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III. A





Perſonen:
Ferdinand der Zweite, römiſcher Kaiſer.
Guſta veAdolf, Konig von Schweden.
Maria Eleonora, Königin von GSchweden.
Johann Geortg der. Erſte, Kurfurſt von Gachſen.
Marxrimilian, Kutrfürſt von Baiern.
Rudolf Marimilian, Herzog von Baiern.
Withelm, Landgraf von Heſſen.
Wilbelm, N Hetzoge von Sachſen. Weimar.
Bernbard,
Franz Albert, Herzog von Sachſen-Lauenburg,

Schwediſcher General.
Ernſt, Fürſt von Anhalt, Kurſächſiſcher General.
Fürſt von Dietruchſtein, Kardinal und Erzbiſchof

von Wien.
Fürſt von Eggenberg Kaiſerliche Ge
GBraf von Trautmannsdorf heime Rathe.
Arel Freiherrvon Otrenſtiern, Schwediſchet

Reichskanzler.
von Carlowiz, Kurſächſtſcher Geheimer-Rath.
Don Navarrv, Epaniſcher Botſchafter in Wien.
Pater Chiroga, Beichtvater der Koniginn von

GSpanien.

Kardinal Richelien. Erſter Franzoſiſcher
Staats-Miniſter.

Pater Joſef.
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Albert von Wallentitein, Herzog von Friedland
und Sagan, Kaiſerlicher Obeifeldberr.

ſhrafvoun Harrach, Oberkammerer  Wallen—
Graſovon Kinski, General-Adiutant ſteins.
Marumiulran von Wallenſternn, Oberſtallmei—

ſter Ferdimnands, Konigc von Ungarn.

Greaf von TerzkiGraf von Zllo KKaiſerliche Generale.
Graf von Piccolomini]
von Spaar, Kuiſerlicher Oberſte.
von Walther, Karſerlicher Hauptmann.
Graf von Banner, Schwediſcher Feldmarſchall.
töraf von Thurn, J Schwediſche Gentrale.

Grafvon Kniphauſen,
von Tupadel,]
von Hand, S— Schwediſche Oberſten.
von Burt, J

von Warth, Baieriſcher General. 7

von Arnim, Aurſächüſcher Feldmuarſchtill.
von Bünau, deſſen Seneral-Adjutnnt.
Oberſter von Roſe, Herzog Bernhards General.

Adjutant.
von Schonberg, deſſen Adjutunt.
von Beuſt, Herzoglich Wenmgriſcher Rittmeiſter.
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Paris. Richelieu's Palaſt. Zimmier.

Kardinal Richelienu. Pater Joſef.

Kardinal Richellen
(Die Bildniſſe Guſtav Adolfs und Bernhards

betrachtend.)

Was ſind Köpfe nwordiſche Feuerköpfe,
wie man ſie im ſüdlichen Frankreich kaum

wird finden können, wenn ihnen die Kunſt

nicht geſchmeichelt hat.

Pater Joſef.
Mit keinem Pinſelftrich und mit keinem

Farbenton, Herr Kardinal! Die Gemäl—
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de ſind ihren Driginalen zum Sprechen
ähnlich.

Kardinal Richelieu.
Haben die Männer dem Meler geſeſſen?

Pater Joſef.
Geſſeſſen wol, aber nicht eigentlich zu

ſeiner Arbeit. Er hatte Erlaubniß, bei der

Tafel zu zeichnen.

Kardinal Richelitzu.
Wie verſchafftet ihr ihm dieſe Vergüune

ſtigung?

Pater Joſef.
Als ſchlichter Kunſthändler, Herr Kar—

dinal! Jch äußerte gegen den König, als

ich ihm die Bildniſſe unſers großen Heinrichs

und der merkwürdigſten Männer ſeiner Zeit
J

zum Kauf anbot, daß ich die erſten Hel—
den des gegenwärtigen kriegeriſchen Schau—

Lœ
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ſpiels, für ihre zahlreichen Bewundrer in

Frankreich, und namentlich für den Herrn

Kardinal zu beſizzen wünſchte, und unſer

Künſtler erhielt ſogleich Erlaubnis, jedes

Mal bei der Tafel zeichnen zu dürfen, wen

und was er nur wolle.

Kardinal Richelieu.
Duhuis hat brav gearbeitet. Jch kann

mich an dieſen herrlichen Köpfen nicht ſatt

ſehen.

Pater Joſef.
Es ſind vollendete Meiſterſtükke. Der

Küuſtler wird euch nach und nach noch

manchen wakkern Schweden und Sachſen

überreichen. Wir haben während unſers

achttägigen Aufeuthalts in München Gele—
genheit gehabt, die Helden Banner, Burt,

Torſtenſohn, Kniphauſen, Roſe, Staar—
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ſchedel und mehrere trefliche Männer ken—

nen zu lernen.

Kardinal Richelieu.
Jch möcht' euch faſt darum benei—

den. Wie ſtanden die Sachen bei eurer

Abreiſe aus Teutſchland?

Pater Joſef.
Für die proteſtantiſche Parthei noch

immer ſo überaus vortheilhafty als“ ich
Eurer Eminenz m meinem ſchriftlichen Be—

richte angezeigt habe. Ob aber ihr gegen—

wärtiges glänzendes Waffenglük nicht bald

wieder verdunkelt werden möchte, das muß

die Zeit lehren.

Kardinal Richelieun.
Wie ſo? Wer ſoll es zu verdumnkeln

vermögen? Wer ſoll nach Tilli's Fall und
Baierns Demüthigung den zerrütteten An



gelegenheiten der Liga wieder empor helfen

konnen.

Pater Joſef.
.Wallenſtein! Er tritt wieder auf er

läßt in allen teutſchen Provinzen Deſter—

reichs auf ſeinen Namen mit Eile werben

er hat ſich anheiſchig gemacht, noch vor
Frühlings“ Ende ein neues vollkommen ge—
rüſtetes Heer, von wenigſtens vierzigtau—

ſend Köpfen, aus eigner Kraſt in's Feld

zuſtellen.
Kardinal Richelieun.

Nur nicht zu Gunſten Deſterreichs,
das ihn durch ſeine Dienſtentlaſſung be—

ſchimpft hat nur nicht zu Gunſten Spa—

niens, das den ehrgeizigen Helden um den

höchſten Preis ſeiner Siege gebracht hat

nur nicht zu Gunſten Marimilians von
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Baiern, den er perſönlich haßt, und von dem

er mit gleicher Stärke wieder gehaßt wird.

Pater Joſef.
Und doch, Herr Kardinal! Es iſt für

Wallenſteins gekränkten Ehrgeiz der höchſte

Triumf, daß ſeine gedemüthigten Wider—

ſacher in ihrer gänzlichen Kraftloſigkeit, ihn

wieder um Hülfe anſprechen, daß ſie im

Gefühl ihrer Schwäche zu ſeiner Geiſtes—

überlegenheit wieder ihre Zuflucht. nehmen

müſſen und es iſt gewiß, daß er dem
Andringen des Kaiſerhofes und ſeiner Freun—

de endlich nachgegeben, und auf ſeinen

Namen ein Heer zu werben ſich anheiſchig

gemacht hat.

Kardinal Richelieu.
Gut, wenn es ſo iſt. Wallenſteins

abermalige Cinmiſchung in den Streithan—



e

del, wird ihm allerdings eine andere Wen—

dung geben, darum aber ihn ſo ſchuell und

lange noch nicht zu Ende bringen ſie

wird der Schwediſchen Parthei ſchaden,
vohne der Liga und ihren Häuptern aurh nur

das mindeſte zu-helfen ſie wird vielleicht

eine baldige Trennung unter einigen mit

Guſtav Adolf verbündeten proteſtantiſchen

Fürſten, aber unter dieſen da Cauf die Bild«

Riſſe deutend) eine engere Vereinigung, und

für mich die frühere Zeitigung meiner auf

Deſterreichs und Spaniens Demüthigung

berechneten Plane bewürken. Das wird

ſie, Ballenſteins nochmalige Einmiſchung

und darum iſt mir eure Anzeige davon recht

ſehr willkommen.

Pater Joſef.
Wie. das zuſammenhängt, und wie



das geſchehen ſoll, das iſt mir doch für—
wahr! em großes, unauflösliches Räthſel.

Kardinal Richelieu.
Es wird ſich löſen zu ſeiner, Zeit. Bis

dahin aber degt dir Hand auf den Mund.)

Pater Jpfefe —ri
Jeoſef weiß zu ſchipeigen.

27. .la 4
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Mänchen. Zimmer im Kurfurſtlichen Schloſſe.

König Guſtav Adolf. Herzog

Bernhard.

ERsnig Guſtav Adolf.

es iſt Zeit, die Raſt zu beſchließen, mein

wakkerer Freund! und unſre geſtärkten
Schaaren wieder dem Siege und der wei—

tern Verfolgung eures großen Entwurfs

entgegen zu führen. Drei Tage mögen
unſre Völker in ihren Lägern der Ruhe noch

pflegen; aber dann brechen wir ſchnell auf,

um in das Herz der öſterreichiſchen Staaten

einzudringen, und von Ferdinand einen Frie—

nl ni
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den zu erkämpfen und zu ertruzzen, wie

ihn vor achtzig Jahren euer treflicher Better

Morigz, von dem noch ſtolzern Karl er—

truzte.

Herzog Bernhard.
Das war vor wenigen; Wochen nur

noch in meiriem Plane, mein königlicher

Freund!. Aber izt

König Guſtav Adolf.
Was. izt? Der maunhafte Bernhard

wird ihn doch nicht mit Einmal wieder auf—

gegeben haben?

Herzog Bernhard.
Aufgeben werd' ich ihn nimmermehr,

aber aufſchieben möcht' ich die Ausführung

deſſelben, ſo lange wenigftens, bis ſich

Wallenſteins Plane noch näher- werden ent:

wikkelt haben.



König Guſtabv Adolf.
Dieſes Zögern und Zaudern von euch

nimmt mich nicht wenig Wunder. Glaubt

ihr denn im Ernſt noch immer an das prah—

leriſche Gerücht von der neuen gewaltigen

Rüſtung des Friedländers?

Herzog Bernhard.
Mutg ich denn nicht, da ſie' den neue—

ſten zuverläſſigſten Nachrichten zu Folge

ſchon izt, alſo noch früher als er es ver—

ſprochen hatte, und über alles Erwarten

groß und treflich vollendet iſt?

König Guſtar Adolf.
Nicht wahr und nicht möglich, edler

Herzog! Dieſe Nachrichten und jene Ge—

rüchte ſie ſind eines Urſprungs, und
es iſt eitel Gauktelei und Blendwerk da—

mit.
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Herzog Bernhard.
Cs iſt Wahrheit, Herr König! Jrh

bin der Mann nicht', der auf bloße Sagen

hin glanbt oder zweifelt, hoffet oder fürch—

tet. Jch habe über Wallenſteins Werbun—

gen von einem ſichern Augenzengen, nä—

here und gewiß gründliche Nachrichten ein—

gezogen, und wenn ich meinem königlichen

Freunde dieſen Augenzeugen nenne

Kösnig Guſtav Adolf.
Wer iſt's?

Herzog Bernhard.
Mein Oberſter von Roſe.

König Guſtav Adolf.
Euer würdiger Liebling. Es iſt wahr

ich hab' ihn ſeit unſerm Einzug' in Mün—

chen nicht wieder geſehen. Wo habt ihr

den treflichen Mann?



Herzog Bernhard.
Er hat immittelſt Böhmen, Schleſien

und Mähren als verkrüpelter Bettler durch—

zogen, und hat mir von Zeit zu Zeit gute

Kunde geben laſſen. Jch ſehe ſeiner Rük.

kehr mit jedem Tage..

(Ein Kammerer meldet den Oberſten von Roſe)

König Guſtav Adolf.
Da habt ihr. ihn ijg! Er ſoll kommen.

ammerer ab)
Herzog Bernhard.

Nun mag der Augenzeuge ſelbſt ſpre—

chen. Er wird jede meiner Nachrichten und
jede meiner Warnungen beſtätigen und be—

kräftigen.

III. B



Vorige. Dberſter von Roſe.

König Guſtav Adolf.
Willkommen willkommen, edler

Roſe! Jhr habt euch ja ſeit drei und vier

Wochen nicht ſehen laſſen?

Oberſter Roſe.
Das macht, Herr König! weil es un

möglich iſt, daß der Menſch an einem und

dem nemlichen Drte zugleich ſeyn, und auch

nicht ſeyn kann. Jch war ſeit der Beſiz-
nehmung der Hauptſtadt Baierns abwe—

ſend

König Guſtav Adolf.
Wie ich ſo eben erſt von euerm Herrn

und Freund erfahren habe. Jhr ſeid in

Mahren, Schleſien und Böhmen, geweſen

Obeerſter Roſe.
Jch habe michdurchgebettelt



König Guſtav Adolf.
Und habt gekundſchaftet. Eure Beob—

achtungen, wenn, ich bitten darf

 Oberſter Roſe.
Jch habe ſie dem Herrn Herzog

Zeit zu Zeit treulich vermelden laſſen.
Sollten meine Botſchaften nicht richtig tin—

gegungen ſeglt..
Herzog Bernhard.

Es iſt keine verloren gegangen und
keine ausgeblieben, lieber Roſe! und ich

habe dem Herrn König den Jnhalt derſelben

jedes. Mal mitgetheilt. Er glaubt aber

nicht daran, umd hält Wallenſteins Ver—

ſprechen für- Prahlerei, und ſeine ganze

Werbung für eine loſe Mähre. Go erzählt

nun ſelbſt in gedrängter Kürze, was ihr
auf eurer Wanderung; davon geſehen und

B 2
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gehört habt, und wie weit es mit Wallen—

ſteins Rüſtung ſchon gediehen iſt.

Oberſter Roſe.
Sie iſt vollendet, früher und ſtärker,

als es der Friedländer verheißen, und ir—

gend ein Menſch es für moöglich gehalten

hat. Vierzigtauſend Mannen zu Roß und

zu Fuß lagern um Znaim herum, und wer—

den von Wallenſteins alten Generalen,

den Grafen Gallas, Terzky, Manßfeld,
Altringer, Montecuculi, Piccolomini, Mi—

chau, und wie ſie ſonſt heißen, täglich in

den Waffen geübt, und die ſtattliche Rü—

ſtung erwartet mit jeder Stunde den Wink

ihres Schöpfers zum Aufbruch.

König Guſtav Adolf.
Jhr erzählt mir Wunderdinge, Herr

Oberſter!. Jch obegrrife: ſie nicht. Es ge-—
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hört doch für einen nicht allmächtigen Men—

ſchen in Wahrheit nicht wenig dazu, auf

einen Wink vierzigtauſend Mannen aus der

Erde hervorgehen zu laſſen, und binnen

zwei und drei Monden für vierzigtauſend

Mannen Kleidung, Waffen und Uuterhalt

zu ſchaffen,

A. Oberſter Roſe.
Nicht wenig, gnädiger Herr König!

aber für Wallenſteins Genie, für ſeine raſt—

loſe. Thätigkeit und verſchwenderiſche Freige—

bigkeit fürwahr! auch nicht allzu viel. Aus
ullen öſterreichiſchen Provinzen ſind ihm die

Menſchen bei Haufen zugeſtrömt, und ha—

ben zu ſeinen Fahnen geſchworen. Jta—

lien hat ihm die Waffen geliefert; Pohlen

hat ſeine Magazine gefüllt; ſein Ruf und
ſeine Schäzze haben die Vollendung ſeiner
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Kuſtung beſchleuniget. Nun ſteht ſie da,
ſtark und kraftig, und jeden Augenblik fer—

tig und bereit, zum Schlagen. Aber as
weiß und ahnet es noch kein Menſch, wo—

hin. und wider wen Wallenſtein ſeine
Waffen zuerſt richten werdr i

Herzog Bernhard.
Wahrſcheinlich nach Baiern

Oberſter Roſe.
Vielleicht auch nach Sachſen, um den

Kurfürſten zu ſchrekken und von uns abzu—

reißen.

Kösnig Guſtas Adotf.
Meinetwegen, wohin und wider wen

er will! Jch werd' ihm überall begegnen

und mannhaft ſtehen.

Herzog Bernhard.“
Woran gewiß weder Freund. noch
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Feind zweifeln wird. Jndeſſen möcht' ich
es doch nicht für rathſam halten, in ſorglo—
ſer Ruhe hier abzuwarten, was Wallenſtein

thun werde, ſondern möchte vielleicht wün—

ſchen, daß es dem Herrn König gefallen

wolle, über die gegenwürkenden Maas—

nehmungen ſich baldigſt zu entſchließen.

At Guſtas Adotf.
Wozu würdet ihr mir rathen?

Herzog Bernhard.
Wozu euer-Feldmarſchall Horn ſchon

gerathen hat dem Feinde mit dem Kern

eurer Krieger eiligſt auf den Leib zu gehen,

und ſeine neue noch ungeübte Rüſtung zu

vernichten.

Kösnig Guſtav Adolf.
Das möchte wol ſeine großen Schwie-—

14
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rigkeiten finden. Der Vorſchlag ſcheint

mir bedenklich: Jndeſſen die Sache ſoll
heute uoch vor den Kriegsrath gezogen

werden.
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Wien. Zimmer in der Burg. 3

Kuiſer Wattrurd. Kurfürſt Maximilian.

Kardinal Fürſt von Dietrichſtein.

Kaiſer Ferdinand.

See

ÎIA4allenſtein hat es uns freilich vorherge— S

ſagt, daß es ſo kommen werde, ſo kommen

müſſe

Kurfürſt Marximilian.
Und ſeine Weiſſagung iſt an mir und

meinen armen Baiern aufs ſchreklichſte in

Erfüllung gegangen. Jch habe noch weit
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mehr, als ihr ich habe Alles und Alles
verloren. Mein prächtiges Zeughaus iſt
rein ausgelcert, meine verborgnen Schäzze

ſind entdekt und geraubt, meine Untertha—

nen ſind zu Bettlern und ich ich bin
landflüchtig geworden.

Kardinal Diettrichſtein.
Das iſt wahr, Herr Kurfürſt! und

Gott hat euch eine ſchwere Prüfung aufer—

legt, um euern Glauben und eure Stand—

haftigkeit zu verſuchen. Aber der Allmäch—

tige wird euch nicht umkommen laſſen in der

Verſuchung, und es wird gewiß bald an—

ders mit euch werden.

Kurfürſt Marximiliani
Anders wol, aber auch beſſer?

tardinal Dietrich ſteĩn.
Gewiß, Herr Kurfürſt! Wallenſteins



Werbungen haben den glüklichſten Fort—

gaug,., und wenn dieſer Mann auftritt

Kurfürſt Marximilian.
26. So wird Baiern der Tummelplaz und

vpllends bis auf den Grund verwüſtet.

Kardinal Dietrichſtein.
Eo ſei— darum wird das ſchöne

Baietrbardtſelliſt doch nicht ganz zu Grunde

gehen. Jrgendwo muß der Tummelplaz

doch ſeyn! Jrgendwo müſſen die Feinde

Gottes, und jeder geſezlichen Einrichtung

doch angegriffenr: nnd geſchlagen werden!

ſurfürſt Maxrimilian.
Aber auch überwunden, und bis zur

Dhnmacht entkräftet, und zur Unterwer—

fung gezwungen?- Mit Wallenſteins Auf-

tritt, Herr Kardinal! iſt's beiweitem noch
nicht gethau, und Eine gewonnene Schlacht
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iſt für das Schikſal Baierns und der ganzen

Liga beiweitem nöch nicht entſcheidend.

Kaiſer Ferdinand.
Scheint es doch beinahe, lieber Kur—

fürſt? als ob ihr uns aus perſönlicher Ab-—
neigung gegen den Herzog von. Friedland

gar wenig Gutes von dieſem treflichen-Feld-

herrn verſprechen wolltet,

Kurfürſt Maxrimiliau.
Verzeihung, gnädigſter Herr Kaiſer!

wenn ich euch fteimüthig verſichere, daß ihr

eine ganz irrige Meinung vn mir habt.

Perſönlichkeiten beſtinmen mein! Urtheil

nie, und ich laſſe gewiß jedem Menſchen,

ſei er auch mein gehaßteſter Feind, volle

Gerechtigkeit widerfahren. Meinen vorige

Aeußerung ſollte kein kleinliches Mißtrauen

gegen den Herzog von Friedland, und



noch weniger irgend Geringſchäzzung ſeiner

großen Feldherrn-Verdienſte ausdrükken

ſie ſollte meinem gnädigſten Herrn blos

den. Wunſch verrathen, daß man doch end—

lich einmal auf ein kräftigeres Mittel zur
Rettung des Reichs und der Religion bedacht

ſeyn möchte, da die bis izt gebrauchten,
ſeit Schmedens Einmiſchung in den Streit,
gauz unwürkſam geblieben ſind, und aller

Wahrſcheinlichkeit nach auch ferner noch

gleich. unwürkſam bleiben werden.

KNui ſer Ferdinand,
Was meint ihr damit? Scheint euch

Wallenſtein der Mann nicht zu ſeyn, der

unſern Angelegenheiten eine vortheilhafte

Wendung geben könnte?

Kurfürſt Marimilian.
Allerdings iſt er der Mann, und er
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einzig und allein der Mann, der es mit
dem Genie eines Guſtav Adolf, und mit
dem Heldenmuthe eines Bernhard aufzu—

nehmen, und die Ehre der kaiſerlichen Waf-—

fen zu retten und zu rächen vermag. Und

das wird er auch er wird den-reißenden
Fortſchritten des Feindes Einhalt thun, und

gewiß wiederholt ſchlagen und ſiegen, und

wenigſtens doch das Gleichgewicht unter den

gegenſeitigen Streitkräften wieder herſtellen.

Aber den Frieden, den wir ſo ſehr bedürtfen,

den wird, den darf uns Wallenſtein nicht

geben.

Kaiſer Ferdinand.
Er dürfte nicht? und warum nicht?..

Kurfürſt Maximilian.
Weil ſein unerſättlicher Ehrgeiz es ihm

verbietet weil er. ſeine hohen. herrſchſüch
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tigen Entwürfe nur in der Verlängerung
des Krieges und in der daraus entſtehenden

allgemeinen Zerrüttung durchſezzen kann.

Siege blutige und ſchreklich ſchöne Siege

wird euch der ſtolze Albert von Wallenſtein

geben, aber gewiß keinen Frieden, gewiß

keine endliche und dauernde Ausſöhnung
den enbittertan Paurtheien.

 „ô„6 42Kardinal Dietrichſtein.

Eine Ausſöhnung verlangen wir auch
nicht. Das Ficht ſoll ſich nicht mit der

Finſterniß, und die Rechtgläubigkeit ſoll

ſich nicht mit der Kezzerei vertragen und

bermiſchen. Unterwerfung und ſirengen
Gehorſam fodern wir von den Proteſtanten,

und dieſe können wir von ihrer hartnäkkigen

Widerſezlichkeit anders nicht, als mit Ge
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walt der Waſfen und durch öftere blutige

Giege von ihnen erzwingen.

Kurfürſt Maximilian.
Traurig, wenn unſer gnädigſter Kaiſer

der nemlichen Meinung ſeyn ſollte!

Kardinal Dietrichſtein.
Warum? ESoll der fromme Ferdinand

die Gebote der Kirche verachten und auf—

hören, die von Gott und dem heiligen Va—
ter verwünſchten und verworfnen Kezzer

mit Feuer und Schwert zu verfolgen?

Kurfürſt Marimilian.
Das ſoll er, Herr Kardinal! Denn

die Zeiten ſind Gottlob! vorüber, da die
Bekehrungen mit Feuer und Schwert noch

guten Erfolg hatten.
Kardinal Dietrichſtein.

Verwünſcht! hat nicht Chriſtus elbſt
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dieſe Bekehrungsart geheiliget und gebo—

ten? hat er nicht ſelbſt geſagt, daß er ge—

kommen ſei, nicht den Frieden, ſondern

das Schwert zu bringen?

Kurfürſt Marximilian.
Dieſe Schriftſtelle, Herr Kardinal!

möchte wol noch eine andere ungleich ge—

tindere. und vernünftigere Deutung ge—
ſtatten

ne

Kardinal Dietrichſtein.
e

Meint ihr? Was werdet ihr Laien
nun auch ſogur in geiſtlichen Dingen nicht

noch beſſer wiſſen wollen, als der gottge—

weihte Prieſter der Religion? Eurer Mei—

nung nach ſoll man alſo die Abtrünnigen

vom Glauben in ihrem verkehrten und ver—

ſtokten Sinn ruhig und ſorglos dahingehen,

ſoll man ſie wol gar aus falſcher Liebe

III. C

t
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zum Frieden die ODberhand gewinnen

laſſen?

Kurfürſt Maximilian.
Das nicht, Herr Kardinal! Aber dul—

den ſoll man mit Liebe die Andersdenken—

den, und belehrend zurechtweiſen mit
Sanftmuth ſoll man die Verirrtent, und

nachgeben ſoll man aus Klugheit, wenn
man an Kraft und Stärke nicht überle—

e „“d

gen iſt. eteKardinal Dietricthſtein.
Das wird ſich zeigen, welche Parthei

die ſtärkere iſt, ſo bald Wallenſtein in's

Feld rükt



Vorige. Fürſt von Eggenberg. Oberſter

Graf von Jllo.

Gübrſt Eggenberg.
Der Herzog von Friedlund hat durch

ſeinen General-Adjutanten, den Oberſten

Grafen von Jllo, den ich Kaiſerlicher Ma—
jeſtat hirrmit unterthänigſt vorſtelle, dem
richtaih bernietven laſſen, ſeine

v*neue Rüſtung binnen der geſezten Zeit vol—

lendet und dadurch ſich ſeines Verſprechens

treulich und pünklich entlediget habe.

Karſer Ferdinand.

Sehr wohl, meine Herren! Jch bin
erfreut über eure. Nachricht, und mit dem

Dienſteifer des Herzogs in Gnaden zufrie—

den. Wie hoch ſchäzt man die ganze Rü—

ſtung?

C2

So

üñ

S
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Oberſter Jllo.
Auf vierzigtauſend Köpfe, wie Kaiſer—

liche Majeſtat aus dieſem eigenhändigen

Schreiben des Herzogs näher zu erſehen

geruhen wolle. (uberreicht ein Schreiben)

Kaiſer Ferdinand.
Vierzigtauſend in ſo wenigen Wo—

chen vierzigtauſend Mannen zuſammenzu—

bringen und zu bewaffnen das-iſt, un-
glaublich, und kann unmöglich mit rechten

Dingen zugegangen ſeyn! Das würde ich
ſelbſt mit allen meinen Kriegsräthen in dem

ganzen Umfange meiner Staaten nicht zu

leiſten vermögen! Man leſe mir doch
das Schreiben des treflichen Feldmarſchalls.

(giebt es dem Fürſten von Egsenberg)

Fürſt Eggenberg.
(erbricht und überreicht es dem Kardina)- Der
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Herr Kardinal wird die Gefälligkeit haben.

Das Geſicht will mir für ſolche feinr
Schrift faſt ablegen.

Kardinal Dietrichſtein.
Mit Vergnügen mein Freund! Was

die Schärfe meiner fünf Sinne betrift, da
will ich es Gott ſei Dank! wol noch mit
jedem: Jüngling aufriehmen. (leſend)

«Jch habe die übernommente Werbung eines

neuen Heeres für den Dienſt Kaiſerlicher Ma—
jeſtät binnen der beſtimmten Zeit zu Stande

gebracht, und eile, meinem gnädigſten Kaiſer

und Herrn ſolches in Unterthänigkeit zu ver—

melden. Vierzig Regimenter zu Roß und zu
Fuß mit Kleidung, Waffen und allen erfoder—

lichen Kriegsbedürfniſſen wohl verſehen, lagern
in den Feldern von Znaim und erwarten voll

glühender Ungeduld ihre nähere ehrenvolle Be—

ſtimmung. Gebietet uüber dieſe tapfern Solda—
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ten nach eurer Weisheit, gnädigſter Herr! und
gebt ihnen nach euerm erleuchteten Ermeſſen

den beſten und heldenmüthigſten Mann zum

Anführter ſo wird ihrer KRriegszucht und
Tapferkeit der Sieg gewiß nie und nirgend ent—

gehen. Jch für meine Perſon entſage hlermit
förmlich und feierlich allen etwatigen feldherrli—

chen Anſprüchen auf dieſe Rüſtung, ſo kald ſie

von des Kaiſers Majeſtät übernomnien ſeyn

wird, gebe die mir gnädigſt übertragene Ober—
feldherrn  Würde in eure Hände zurük, und

bitte um ſofortige Ernennung einer Kommiſſion

zur Anerkennung und Bewahrheitung der von

mir gemachten Auslagen.

Kaiſerlicher Majeſtät,
ieiues gnädigſten Herrn,

unterthätigſter Vaſall und Ditener
Albert Geraf von Wallenſtein

Herzog von Friedland und Sagan.“

Sehr kurz, das muß ich geſtehen.
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Kurfürſt Maximilian.
Und dabei doch auch ſehr bedeutend.

Was Wallenſtein mit der einen Hand giebt,

das ſcheint er mit der andern Hand zwie—

fach wieder nehmen zu wollen.

Kaiſer Ferdinand.
Das ſoll er nicht und das werd' ich

nug Anaaimmermehr. geſtatten. Warum
will der Herzog den Oberbefehl nicht be—

halten?

Oberſter Jllo.
Weil er ſich keiner Verantwortung

mehr ausſezzen und den Überreſt ſeines

einſt ſo thätigen und unruhvollen Lebens

noch in Ruhe genießen wolle erklärte
der Herzog den verſammelten Generalen,

Dberſten und Hauptleuten ſeines Heeres,

nachdem er ihnen nach geendigter Heerſchau
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zu ihrer nicht geringen Beſtürzung eröffnet
hatte, daß er den Dberbefehl aus bewe—

genden Gründen nicht länger beibehalten,

und ſich in wenigen Tagen ganz und auf

immer von ihnen trennen werde.

Kaiſer Ferdinand.

Er ſoll ſich ſo bald nech nicht von euch

trennen, und ſoll ſeine Entlaffung nicht
erhalten, wenn er auch noch öfter imd

dringender darum nachſuchte und ſoll,
aller und jeder beſorglichen Berantwortung

entbunden, den Krieg mit ſeinen ſelbſt ge—

worbnen Völkern ſo führen, wie er es
zum Beſten der Religion, des Reichs und
unſrer höchſten Würde für verträglich erach-

tet welches ihr dem edlen Herzog Albert
im Namen und Aufſtrag ſeines gnädigſten
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Kaiſers auf ſein unterthänigſtes Schreiben

zur Antwort vermelden wollet.

Oberſter Jllo.
Zu Kaiſerlicher Majeſtät Befehl. Aber

ich fürchte, daß ihm dieſer gnädigſte Be—

ſcheid nicht gnügen, und daß er das Heer

ſogleich nach meiner Rükkehr ins Lager ver—

laſſen dürfte, ewenn ihm auch noch kein
Nachfolger in der Feldmarſchalis« Würde

ernaunt ſeyn ſollte.

Fürſt Eggenberg.
Das fürcht' ich auch, gnädigſter Herr!

und fürchte überhaupt, daß der Herzog
um keinen Preis zu bewegen ſeyn werde,

das Kommando zu behalten, weil er ſich

vufs beſtimmteſte nur zur Aufbringung,
keinesweges alier zur Anführung eines Hee—

res verbindlich gemacht, auch überdieß noch
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die Dauer ſeiner Dienſtzeit aufs pünktlich—

ſte feſtgeſezt hat.

Kaiſer Ferdinand.
So muß man mit denm ſonderlichen

Mann anderweit unterhandeln.

Fürſt Eggenbers.
Aber auf welche Bedingungen?“

Kurfürſt Maximilian.
Er wird die Saiten gar horh ſpan—

nen, der Mann in der Noth.
Fürſt Eggenberg.

Das kann nicht fehlen, da das Da—

ſeyn und die Kraft des von ihm geworbnen

Heeres nicht nur, ſondern unter den gegen—

wärtigen äußerſt bedenklichen Umſtänden

gewiſſermaßen auch das Schikſal der kaiſer—

lichen und aller katholifſchen Provinzen

Teutſchlands lediglich von ihm und von
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ſeiner fernern. mehr oder weniger thätigen

Theilnahme an dieſem leidigen Hriege ab—

hängt. Reue Unterhandlungen müſſen alſo

ſchlechterdings wieder mit ihm gepflogen

werden; aber wie und durch wen
C(GCardinnalt Dietrichſtenn ſpricht heimlich mit

dem Kaiſer)

Sgiſgt. Sexrdinand.atblaut) Wohl bemertt, lieber Kardinal!

Caut) Herr Graf von Jllo! ihr ſeid bis auf

weitern Beſcheid in Gnaden entlaſſen.
Gberſter Jllo entſernt ſich)

Vorige. Dhne den ODberſten Jllo.

Kardinal Diettrichſtein.
Wir  ſprachen von Wallenſtein in Ge

genwart eines Mannes, der ſein volles



Vertrauen beſizt, und ihm gewiß jede
unſrer Äußerungen treulich wieder eröffnet.

J Kaiſer Ferdinand.
Das bemerktet Jhr weislich. Was

jedoch zu thun, wenn Wallenſtein auf

ſeiner Entlaſſung truzziglich beharren

ſollte?

Fürſt Eggenberg.
Der Herr Kaiſer wird ſich zu neuen

Unterhandlungen mit demm izt ganz unent—

behrlichen Manne des baldigſten entſchlie—

ßen, und ſeinem Gözzen ein neues, viel—

leicht ſehr anſehnliches Opfer bringen

müſſen.

Kardinal Dietrichſtein.
Daß nur das ODpfer den Vortheil

nicht überwiege, den man ſich von ſeiner

Beibehaltung verſprechen mag!
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Kurfürſt Maximilian.

Das iſt auf den Augenblik nicht zu
berechnen. Man müß es wagen mit dem

großen gefährlichen Mann auſ jede Be—
dingung, die ſein hoher Ehrgeiz fodern

mag, wenn man von ſeiner gewaltigen
Rüſtung Gebrauch machen will. Man

darf ihm die geſuchte Entlaſſung ſchlechter—

dings nicht bewilligen, weil ſein Algang

die ſofortige Auflöſung ſeines Heeres nicht

nur, ſondern auch eine verderbliche Muth—

loſigkeit unter allen kaiſerlichen Kriegsvöl—

keru. unvermeidlich nach ſich ziehen würde.

Man darf endlich auch nicht zögern und

keine Zeit verlieren, mit dem Herzog zu

handeln und abzuſchließen, weil er mit jedem

Tage und mit jeder Minute im Preiſe für

ſeine Unentbehrlichkeit noch ſteigen möchte.
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Fürſt Eggenberg.

Jch unterſchreibe eure Bemerkungen,

Herr Kurſürſt! Sie ſind leider! ſehr wahr

und ſehr treffend.

Kardinal Dietrichſtein.
Aber in ihren Folgerungen für des

Kaiſers Majeſtät überaus beunruhigend

und nachtheilig. Verläßt Wallenſiein das

Heer, ſo folgt ihm der, größere und beſſere

Theil ſeiner Generale; ſoll er beibehalten

werden, ſo wird er eine Gewalt fodern,
wie ſie noch keinem Feldherrn zugeſtanden

worden iſt, und wie ſie ohne Gefahr auch

ihm nicht zugeſtanden werden kann und

darf.

Kaiſer Ferdinand.
Das iſt einleuchtend, Herr Kardinal!

und darum. hab' ich ja ſchon Zefragt:



was zu thun in dieſer entſezlichen Verle—

genheit

Kartfürſt Marimilian.
Jhr müſſet ohne Zeitverluſt durch

einen vollwichtigen Botſchafter mit ihm

handeln laſſen, und das Schikſaleder Liga

ganz in ſeine Hände legen. Jch für meine
Perſon will gern zurüktreten ich will von
Stund an nicht mehr General der Liga

ſeyn, und will unter Wallenſtein dienen

und Befehle von ihm annehmen, und will

dem Gemeinbeſten mit Freudigkeit meine

Anſprüche auf die oberhäuptliche Würde

aufopfern, wenn er um dieſen fürwahr!?
nicht geringen Preis nur ganz zu gewin—

nen iſt.

Kaiſer Ferdinand.
Sehr großmüthig, Herr Kurfürſt!
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So handelt denn abermals mit Wallen—

ſtein, Herr Fürſt von Eggenberg! Jhr
habt ungemeſſene Vollmacht dazu, und

könnet verſichert ſeyn, daß ich Alles und
Alles ohue Ausnahme genehmigen werde,

was ihr nur immer mit ihm verabreden und

abſchließen möchtet.

Fürſt Eggenberg.
Wohl, gnädigſter Herr! Jch will mich

dieſes heiklichen Geſchäfts aus herzlicher Er-

gebenheit gegen euch abermals unterziehen,

aber dießmal nicht allein und nicht einzig

auf meine Gefahr.

Kardinal Diettrichſtein.
(ür ſich Die Partheilichkeit möcht' ihm

auch zu viel bewilligen. Beſſer daher, daß
ich mich in's Spiel miſche. Gauth So will

ich euch begleiten und unterſtüzzen, lieber



49

Fürſt! wenn es der Herr Kaiſer genehmiget,

und will mich herablaſſen, mit dem hochfah—

renden Sonderling im Namen Kaiſerlicher

Majeſtät zu handeln.

Fürſt Eggenberg.
Das bin ich ſehr wohl zufrieden.

Kurfürſt Maximilian.
ctur ſi) Der Pfaff wird einen ſehr har—

ten Stand mit ihm haben.

Kaiſer Ferdinand.
Ja das thut, und thut es ohne Zeit—

verluſt, Herr Kardinal! und rechnet dafür

auf meine unbegrenzte Dankbarkeit.

Kardinal Diettrichſtein.
Jch bin dieſen wichtigen Dienſt unſrer

allerheiligſten Religion ſo ſehr, als der

Ehre meines gnädigſten Kaiſers ſchuldig,

iii. D



und glaube rait Beiſtand Gottes und mit
Hülfe meines alten Freundes Eggenberg

nicht vergeblich zu arbeiten, und in weni—

gen Sagen das Herz meines frommen.

Kaiſers mit erwünſchter Botſchaft zu er—

freuen. Verſehet uns nur mit den nöthigen
Beglaubigungen und Vollmachten, gnä

digſter Herr! ſo können wir heute noch,

und binnen einer Stunde ſchon zu unſrer
Beſtimmung abgehen.

Kaifer Fetdinand.
DRuſtet euch nur! zur Reiſe,' meine

Freunde! Die Vollinachten ſollen ſogleich

ausgeſertiget werden.



Znauim. Zimmer im Schloſſe.

A. nng D
Hetzdog Abert. J Generata Graf avon Pupt

penheim. Oberkämmerer Graf'von

Harrach.
ll

J Herzog Albert.
Eormuß igich: nun bald entſcheiden, meine

Freundel Lob ind wenn wir uns trennen

werden, uimd welchen igroßen Helden die

allmächtigen? Pfaffen am Kaiſerhoſe zu
meinem Nachſolger erhoben haben.

D 2
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General Pappenheim.
Meinetwegen der Kaiſer ſelbſt! Jch

diene keine Stunde länger, und gebe ſo—

gleich meinen Abſchied, wenn ihr den Ober—

befehl nicht einzig und ausſchließend be—

haltet.
Oberkämmerer Harrach.

So ſpricht das ganze Heer vom Höch—

ſten bis zum Gemeinſten, gnädiger Herr

Herzog!

Herzog Albert.
Das hör' ich ungern, und kann keinen

Wohlgefallen darüber äußern, meine
Freunde! Wegen meines Abgangs ſollte

keine Unzufriedenheit mit dem Dienſte des

Kaiſers unter dem Heer einreißen. Jch

habe ja nicht für mich, ſondern für den

Kaiſer geworben.



General Pappenheim.
Wohl, Herr Feldmarſchall! Aber Jhr

habt die Werbung auf euern erlauchten

und allberühmten Ramen geſchehen laſſen,

und habt dadurch männiglich zn. verſtehen

gegeben und hoffen laſſen, daß ihr das

Heer in Perſon befehligen würdet
nrn Cu. Berzon Albert.

Auf drei Monate uünd langer nicht.

General Pappenheim.
Go dienen wir aucch nicht länger, und

kein kaiſerlicher Machtſpruch und keine Ge—

walt im Himmel und auf Erden ſoll une

nur einen Augenblik länger zurükhalten.
Jn der Stunde eurer Verabſchiedung und

eurer Trennung- von uns geht die ganze

ſchöne Ruſtung nuseinander, und Jhr ſelbſt

würdet mit all euerm gewaltigen Anſehen
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auch nicht das mindeſte weiter über ſie

vermogen

15

J ue 4 E

Vorige. Dbexrſtef Graf ven Jllo.

4—
Hersog Albert.

Da ſeid Jhr ja ſchon wirder und mir

willkommen, wakkrer Jllo.
2 Jd

Gen exal Pappenheim.
Bringt AJbr PEndſchridung zmit?

Raſch und kurz, edlen Kriegsgeſell! bringt

Jhr Endſcheidung. nit?

Geuneral Jtto.
Jch. bring' euch keine. Aber Dielrich-

ſtein und Eggenberg, der ſchlaue Pfaff,
und der ehrliche. Minifter fvlgen mir auf der

Ferſe, und ich ſoll ihnen bei dem Herrn



Feldmarſchall baldigen Zutritt und geneig—

tes Gehör bewürken.

Herzog Albert.
Das ſoll ihnen werden. Man wird

wieder liſtiglich mit mir handeln wollen,
und wird ſich ſtark bethört finden. Es bleibt

unabänderlich bei meinem Endſchluß.
ü Z

Generale Papp.euheim.

So bleibt es auch bei mir und bei allen

meinen. Kriegsgeſellen

.na Genoral Jllo.
Sie ſind da ich hüre ſie kommen.

Herzog Albert.
Jn dieſes Zimmer, meine Freunde!

A Geigt auf ein Nebenzimmer)

i Jch!: will. und muß mit der kaiſerlichen

Boltſchaft allein ſprechen und handeln.



General Pappenheim.
Zum Bleiben auf gute Bedingungen,

wenn es möglich ſeyn will.

(ab in's Nebenzimmer mit Jllo und Harrach)

Herzog Albert.
Vielleicht noch, weunn man will, wie

Jch will und anders nicht!
(die Thüren offnen ſich)

Herzog Albert. Fürſt von Eggenberg.
Kardingl Fürſt von Dietrichſtein.

Kardinal Diettichſtein.
Gott ſegne den edlen treflichen Mann

und Fürſten Albert!

Herzog Albert.
Ehrerbietig und freundſchaftlich will—

kommen!



Fürſt Eggenberg.
Wir ſind beauftragt und bevollmäch-—

tiget, Euch im Namen des Kaiſers wohl

zu begrüßen und wegen eures Entlaſſungs-—

Geſuchs mit Euch zu handeln.

Herzog Albert.
 Dieſe Handlung wird uns nicht lange

aufhalten, mein theurer Fürſt und Vater
Eggenberg! weil ich an Zeit und Vermö—

gen auch nicht das Mindeſte mehr zuſezzen

kann, und nothgedrungen auf die ſtraklich—

ſte Erfüllung meiner Bitte um Übernahme

des Heeres beharren muß.

Fürſt Eggenberg.
Das ſoll geſchehen, edler Herzog! Denn

dazu hat uns des Kaiſers Majeſtät aus—
drüklich befehliget, und es ſoll Euch volle

Gunüge geleiſtet werden in allen Dingen.
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Was aber die Niederlehung des Feldmar—

ſchall-Stabes betrift, ſo ſollen wit Euch
im Namen des Kaiſers erſuchen, den Ober—

befehl über das von Euch ſo wundetbar

und rühmlich geſchaffne. Heer. unter. Bedin—

gungen, die Jhri ſelbſt; vorzuſchlagen belie
ben wollet, wrniggſſtens  meich auf ſechs volle

Monate zu behalten.

Herzog Albort. 1i.
.Das kann ich nũtht, edler Jüſtt.

A  Fuieſt.Ejgenbetg.
Das will ich nicht! ſolltet Jhr paſſen.

der ſagen

Hergog bAlbert..
Wohl, ehrwürdiger Vater Eggenberg!

ſo will ich es nicht keinesweges aber
ais  Eigenſinm, ſoudern aus· Wründen, die

ich neſiter-Behevzigntg beluunſrer ehten
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Handlung: ſchon  vorgelegt habe. Mein
Vetſprechen hab' ich erfüllt, meine Ver—

pflichtung gegen  den Kaiſer hat aufge—

hört —'er thue nun das Seine, gewähre

miir: die ſchuldige Schadloshaltung und
ſchreibe meinen Abſchied

 Fürſt. Eggenberg.
re:ght veharret aiſo alls Ernſtes darauf?

Herzog Atbertr
Jch muß darauf beharren, wenn ich

nicht? mieine Ruhe. und· meine Ehre noch

Einmel aufs Spiel ſezzen will.

Fürſt Eggenberg.
Eure Ehre iwie ſollte ſie da gefähr—

det ſeyn; “wo iſie ſich in ihrer ſchönſten

Glotie zeigen kann?—

nntHerzog: Albert.
D ſie iſt ſehr gefährdet, mein theurer
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Fürſt! und dann gerade am meiſten, wenn

ich unter günſtigen Konſtellazionen ſo glük—

lich ſeyn ſollte, die allerdings zu hoch ge—

ſpannten Erwartungen des Kaiſerhofes in

ihrem ganzen Umfange nicht zu täuſchen,

oder wohl gar noch zur übertreffen.

Fürſt Eggenberg.
Jhr ſprecht in Räthſeln, edler Herzog!

Herzog Albera,
Wogu Jhr den Schlüſſel beſizt die

Vater Eggenberg befſer, als irgend Einer,

aufzulöſen verſteht, ſo bald es ihm um

Auflöſung zu thun iſt.

Fürſt Eggenberg.
Jch vermuthe wol, wohin und wor—

auf Jhr deuten mögt, mein edler Freund!

Aber dießmal deutet Jhr unrichtig. Die
Umſtände und Veryältniſſe haben ſirh ſeit
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der. Entfernung einiger:: Herren vom Hofe

gar ſehr geändert.

Herzvg Albert.
Das will ich wol glauben. Meine

Geſinnungen haben ſich jedoch nicht geän—

dert, und meine Befürchtungen ſind noch

immer gleich ſtark und wohl gegründet.

Einiaewaauffzsige. Perjonen ſind zum
Theil gefallen, zum Theil klüglich entfernt

worden; aber die Parthei, deren Einfluß'

ich meine leztere ehrenvolle Abdankung und
meine wohlthätig daraus erwachſene Nuhe

zu verdanken habe die iſt geblieben

Kardinal Diettichſtein.
Eie iſt nicht mehr, edler Herzog! und

wenn ſie auch noch in einigen unbedeuten-

den Gliedern vorhanden ſeyn ſollte, ſo iſt

ſie doch viel zu ohnmächtig, als daß ſie Euch
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vur im mindeſten iu den  Weg treken könn—

te. Hinweg alſo mit dieſen kleinlichen Be—

denklichkeiten und Gbm. die Hand bietend)

eure Hand auſ die Veibehaltung der' Feld—

marſchalls-Würdel  d
Hetzeg Albeẽt:

So eaſch?nbch nicht; Heir Rardtutl!
und auf dir gzeitherigen ſehr' beſchränkten

Bedingungen gar nitht.n 5 Iing

21 —eeeeett—Kardinal Dietrichſtein.

1 et ei— rte
1* Ê nrrs 1

2

ſo ausgezeichnet vortheilhaft ünd ehren-

voll

uue
u Herzog. Albert.

Evp. voiheilhaft, daß ich keiuen  Tuoß

buben daxauf qgusfüttern kann, und: ſo
ehrenvoll, daß. ich zu. jeder Slunde mit
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Scehimpfin. und Schmach davon gejagt zu

werden. befürchten muß.

:Kardinal Dietrichſtein.
HDhr. ſprecht harte beleidigende Worte,

Herr Herzog

Herzot Albbert.
Wenyu. Jhr, dieſe mahrhaftigen Worte
hau waglglig auh Peleidigend, fündet,pen nat! ſo rechen wie lieher. gan

nicht. mehr. von der Sachr— lind wenn

Jhr beiderſeits nicht mit ausdrüklicher Voll—

macht: verſrhen ſeid, anic. Alles und. Alles,

was ich nur fodernc mag, zu bewilligen,

ſo iſt auch weiter kein Wort über die
GSache zu ſprechen, und unſer Handel iſt

abgethan.
uaFüriſtrrcöggenberg.

u. Son  irg und runnd noch nicht, edler,
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Freund Albert! So kurz und rund wer—

det Jhr die dringenden Bitten eures Kaiſers

nicht von der Hand ſchlagen, werdet Jhr

den Nothruf des bedrängten Vaterlandes

nicht beantworten

Hetzog Albest.
Das hab' ich noch micht. gewpllt, und

deß etwas hab' ich auch noch nicht geäu—

ßert. Jch wünſche vielmehr und geſteh' es

Euch aufrichtig,  duß ich, zur Rettung des

Reichs und zur Bekampfung des ſtolzen

ſchwediſchen Mannes Jnoch das. Mög—
liche unternehmen und ausführen möchte.

Aber

Fürſt Eggenbetg.
Kein Aber, Herzog. Jhr ſeid und

bleibt unſer Mann, und ſeid und bleibt
der Einzige, der das launiſche Kriegsglük
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zu feſſeln und zu zwingen vermag, uns
freundlich und ſiegverkündend das Angeſicht

wieder zu zeigen darum müßt ihr dem

Drange der Umſtände, und müßt den
Bitten eures Kaiſers nachgeben

Herzog Albert.
Jch müßte? Wer mag den freien

teutfchen  Adgn. zwitngen, zu müſſen,

wenn er nicht will?

Kardinal Diettichſtein.
Eure heilige Mutter, die allein ſelige

machende Kirche

Furſt Eggenberg.
Und das Vaterland das theure,

nicht minder heilige Vaterland, das euch

durth den Mund ſeines  frommen Dber

henptes um Hülfe und Rettung an—

ruft?

III. E
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He rzog Albert.
Jch habe gethan, was ich aufopfernd

zu thun vermocht, und wozu ich mich an—

heifchig gemacht habe.

Fürſt Eggenberg.“ n

Jhr habt Viel gekheir und mehr, als

Je eee  eirgend ein Furſt und Feldherr zu thuiir ver—
mocht hätte. Wenn ihr aber izt zuruk.J

treten und eure erhaltende Hand abziehen tt.

wolltet sbn durer Gthoöpfung wahrlich!
ſo hatter ihr nütr geprählt mit eurer Kraft,

und hättet eigentlich Richts gethan für dasen

19.

Vaterland, und hättet es nur verhöhnt

1 »4
Herzog Albert.

Nicht alſo, ehrwürdiger Vater Eggen.

berg! und nicht in dieſem Tone mit, wir,

wenn ich noch einen Augenblik mit auch
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wortwechſeln ſoll. Heißt das prahlen mit
ſeiner Kraft und das Vaterland verhöhnen,

wenn man, die Beleidigungen und Be—
ſchimpfungen der Vergangenheit nicht rü—

gend und nicht gedenkend, auf ſeinen erſten

Nothruf zur Hülfe herbeieilt, und zu deſſen

Vertheidigung ein ganz neues Heer von

vierzigtantſernd Maunen grrüſtet ins Feld
ſtellt; und nicht nur ſein eignes,, ſondern

auch ſeines Weibes und ſeiner Kinder und

aller ſeiner Freunde Vermögen dabei auf—

vpfert? Was will, was mag man noch
mehr von mir fodern, das ich in meiner

gegenwärtigen Lage, und in meinen der—

maligen Verhältniſſen mit dem Kaiſer und
ſtinen Räthen, ohnr Ehre und Leben dabei

in den Wind zu ſchlagen, noch leiſten und

Geben könate?

E2
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Kardinal Dietrichſtein.

Eure lenkende Hand, erlauchter Mann!

Herzog Albert.
Es iſt der ſchaffenden noch nicht ver—

gütet worden, was ſie verſchwenderiſch ge—

opfert hatz was ſoll der lenkenden werden?
Der lenkenden Hände, die euer Erbieten

mit gieriger Haſt umfaſſen würden, giebt

es ja eine zahlloſe Menge, an. eurem
Hofe

Küurſt Eggenberg.
„Hände wol, Freund.!! aber auch

Köpfe?

Herzog Albert.
Auch Köpfe, die ſich aufs Lenken ver—

ſtehen wollen geſchorne Köpfe mit hart

gegerbten und glutroth gebeizten Gtirnhäu—

ten, mit giftgeſchwollnen Natterzungen
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und tükkiſch lauernden Hyänenaugen

Spizköpfe und Plattköpfe, geſalbte und

ungeſalbte, mit Purpurkappen und Dr—
densdekkeln... Doch ich vergeſſe mich

QIID Koardinal Dietrichſte in.
lti (ergrimmt füur ſich) Kezzeriſcher Böſewicht!

gauith Wir ſind von dem Hauptgegenſtande
unſter hanblung tgat weit abgekommen,

edler Herzog! Ea

Herzog Albert.
Nur ein klein wenig, Herr Kardinal!

Es war von den lenkenden Händen und
Köpfen die Rede. Deren habt ihr im
Überfluß in eurer Kuiſeiſtadt. Wendet

euch an dieſe und laßt mich in Ruhe.

r Kiardinal Dietrichſtein.
Freund in der Noth



Herzog Albert.

Der war ich dem Kaiſer ſchon öfter,

und bin dafür eben nicht kaiſerlich be—

lohnt worden. Soll ich 's noch Einmal
mit ſeiner Gnade verſuchen? ſoll ich mich

noch Einmal auf das Glatteis der Hofgunſt

wagen? Thor, der ich wäre, wenn ich
mich mit dem Gedanken darun nur einen,

Augenblik länger beſchäftigen wollte! Jch
habe theure ſchmerzliche Erfahrungen ge—

macht, und habe eben keine Luſt, die

Knabenſchuhe des Leichtſinns und der Un—

beſonnenheit noch Einmal auszutreten.

Alſo, meine Freunde! gedenkt des Handels
nicht weiter und laßt mich in Ruhe. Es

verdrießt- mich, nur ein Wort noch über

die Sache zu ſprechen
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Fürſt Eggenberg.
Wie bis izt darüber geſprochen wor—

den iſt, edler Herzog! ſo muß euch der

Hoandel allerdings unannehmlich werden.

Wir haben uns im Zirkel herumgetrieben.

Jhr haltet mit euren Foderungen, wir
halten mit unſern Vollmachten zurük. So
denninen. mirc. aam deinem: Schritt weiter.

Laßt uns grad' und' offer  handeln, und

über das, was wir gegenſeitig fodern und

gewähren können und dürfen, uns ohne
Rukhaltung erklären. Wohlan Freund!

eiures Herzensaufrichtige Meinung über
deun kaiſerlichen Antrag

Hoerzog Albert.
Hab' ich euch in der wiederholten Aeu—

ßerung, mich in Ruchhe zu laſſen, nicht un—

dentlich zu erkennen gegeben.



72

Fürſt Eggenberg.
Dieſe Aeußerung ſteht ſie nicht mit

eurem frühern Geſtändniß, daß ihr zur
Rettung des Reichs und zur Bekämpfung

des ſtolzen ſchwediſchen Mannes das Mög—

liche noch unternehmen und »ausführen

möchtet, im auffallendſten Widerſpruch
Bei dieſem. Geſtändniß, Mann! faſſ' ich

und halt' ich euch feſt. Jhr verſucht noch

das Möglicha, Hergog Alhert! und vleibt.

gemäß den. Ritten eures Kaiſers, dem

Andringen eurer Freunde, den Wünſchen

aller rechtſchaffnen Männer Jhr bleibt

Dberfeldherr!

Herzog Albapt.
So bleib' ich euch nicht

Fürſt Eggenberg.
So oder anders ich halt' euch beim



Wort. Und nun kurz und freimüthig
eure Bedingungen. Wir haben ungemeſſene

Vollmacht. mit euch zu handeln und abzu—

ſchließen.

d Herzgog Albert.
4 Das glaub' ich, das weiß ich, Vater
Eggenbergl aber mein Herz ſträubt ſich
gegen. Dieſennſandelin. Jhr ſezt mich in

keine geringe Verlegenheit. Aus herzlicher

Freundſchaft gegen euch, aus brennender

Liebe zum Vaterlande, aus treuer Anhäng—

lichkeit gegen meinen gnädigſten Herrn

und Kaiſer möcht ich euch gern willfahren;

wenn einer GSeits meine traurigen Erfah—

rungen' mich nicht warnend zurükhielten,

und wenn ich mir andrer Geits von meiner

abermaligen Einmiſchung in den fürchter—

lich böſen Streit nur irgend einen glüklichen



Erfolg vetſprechen: könnte. Bedenkt es iur

ſelbſt, was ich wagen  würde, wenn ich
bei der unverkennbaren GSchwäche. der ge—

genwärtigen Regierung, bei der verderb—

lichen Uneinigkeit im Gtaatsrathe des Kai—

ſers, bei der Unzuverläſſſgkeitn und. dem
Waunkelmuuthe ſeinern Bundesgenofſen! und

bei dem noch nicht erſtorbenen Haſſe meinet

zahlreichen Feinde, dir Anführung eines
neuen; qum Theil. aus ganz ungeübteit, und

grrin Theiliars: ſchon geſchlagenen Goldaten

beſtehenden Heeres gegen den klugen und

glüklichen Guſtav übernehmen wollte
Würde mir nicht jede auch noch ſo unbe—

deutende Niederlage, wurde mir nicht ſogar

jeder von mir gaunz nicht abhängige Zufall

zum Verbrochen angerechnet twerden? Wur

de nicht der Haß und den Neid meiner



Feinde tauſend und abertauſend Gelegenhei—

ten finden, mich dem Keiſer bei jedem mir

aufſtoßenden Mißgeſchik abermals verdäch—

lig zu machen und dann gewiß mich zu

ſtürzen

Kardinal Dietrichſtein.
Das habt ihr nicht zu fürchten, edler

Horzog at.a. reana au Alec

Fürſt Eggenberg. nn
.Gewiß nicht, Freund! Der gute Fer—

dinand iſt ſo innigr überzeugt von eurer
Rechtſchoſſenheit, als von eurer Fähigkeit

zu helfen und zu retten. Und dann ihr

hebt es ja üzt in eurer Hand, es ſteht ja izt

lediglich bei euch, gegen jene befürchteten

und alle ähnliche Übel durch die von euch

zu machenden Bedingungen euch wol zu

verwahren.



Herzog. Albert.
(für ſich Endlich doch hab' ich euch da,

wo ich euch haben wollte! (taut) Das müßt'

ich auch, wenn ich nur noch einen Schritt

weiter gehen wollte, als ich ſchan gegangen

bin. Meine Bedingungen. ſie würden
ruch groß und theuer  und übertriebene ſogar

dünken; aber unter den gegenwärtigen be—

denklichen Umſtänden und Verhältniſſen,

und in muiner fürwahr! nicht günſtigen

und glüklichau Cage—

Kardinal Dietrichſtein.
.Sie iſt uns bekannt, Herr Herpog!

und wir müſſen euch beiſtimmen, daß ihr

nicht anders, als um. einen hohen ſeltenen

Preis dienen könnet.

Fiürrſt Eggenberg.
Jhr Sleibt Oberfeldherr und  vüßt es



bleiben. das iſt entſchieden, das habt ihoö
ſelbſt ſchon nicht undentlich zu erkennen

gegeben. Die Bedingungen ſollen unſern

Hamdel gewiß nicht wieder rükgüngig ma—

chen:. Wir ſind bevollmächtiget, euch zuzu—

geſtehen nd zu gewähren, was der Menſch

dem  Menſchen mur immer  gewähren kanna

Alſ frtureira anid. aiegeftherit n.
BHektzog Mbert. n.jα

Es ſei, wenn es ſo ſeyn ſoll und ſo
ſeyn muß! Jch iwill eurem Andringen nachs

geben, und den Beſehlen meines gnädigſten

Herrn mich unterwerfen; ich williden
Schauplaz des Kriegs wirder betreten und

an der Spizze meiner Regimenter den reiſ—

ſenden Fortſchritten des glüklichen Schwen

den kräftigen Einhalt zu thun, mich beſtre?

ben, und iman ſoll von Wallenſtein nitht
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ſugen, daß er das Wohl des Vaterlandes

und der Ehre des Kaiſers, ſeiner Neigung

zur Ruhe untergeordnet, oder wol gar
irgend einer unmäunlichen und unrühmlie

chen Leidenſchaft aufgeopfert habe. Hört

die Bedingungen, unter welchen ich mit der

mir guädigſt. etugetragenen Bberfeldherrne

Würde mich zu belaſten geneigt und ent—

ſchloſſen bin. Man muß mir, und einzig

mir den uusſchließanden; Oberbefehl über
allere ſaiſer liche, ſpaniſche, italiſche und

ligiſtiſche Heere in. Teutſchland mit voller

unumſchränkter Macht und Gewalt überi

tragen. Man muß, mir den Krieg lediglich
nach meinen Einſichten und unabhängig

nou den Befehlen des Kaiſers und ſeiner
Räthe führen laſſen. Man muß mich bei

vollmaächtigen,, auf. jede, mir beliebige Be



79

dingung Friede zu ſchlirßon, mit wem ich

will, und nuiß ſich verpflichten, meine
Friedensſchlüſſe höchſten Drts zu genehmj—

gen und underbrüchlichndarüber zu halten.

Man muß mich bevollmächtigen, die Güter

der Rebellen ohne Theilnehmung der kaiſer-

lichen Hof und Kammergerichte einzuzie-

hen, und. d hungebem,en an e watn cich will

Man muß ſich ausdrüklich anheiſchis nui

chen, mnir jedes.kaiſerliche Erbland, ſo bald

ich es bedarf und verlange, zum Zufluchts-

ort' oder zu Winterlägern. zu. öffnen und

meine Kriegsvölker daraus verpflegen zu

dürfen.  Der. Kaiſer muß. ſich auf die Zeit
meiner Amtsfühnung aller Macht und Ge—

walt über ſeine in, Teutſchland fechtenden
Heere, begeken, und er ſelbſt darf in Perſon

nicht, und auch ſein Ephu, der König von.
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Ungarn darf' nicht dahin kommen, wo die

mir untergebenen Kriegsvölker in größern

oder kleinern Haufen lagern. Und endlich

darf ohne mein Votwiſſen und meine Zu—

ſtimmung kein Friede. geſchloſſen, und es

muß mir dabei zu meiner Belohnung und
Koſtenerſiattimg das: ehedem ſchon zuge

ſprochene Herzogthum Meklenburg, oder

eine andere gleich wichtige Propinz erb—

und eigenthümlich verſichrrt werden. GSo,

nteiie ehrwürdigen Freunde! laüten die

Bedingungen, welche ich mir dießmal bei

UÜbernehmung der höchſten kriegeriſchen

Wurde zu machen. genöthiget bin. Auf
dieſe, und anders nicht, bin ich euer Mann.

Fürſt Eggenberg.
Gie ſind ſehr groß und koſibar

Freund! größer und koſtbarer, als ich ſie



in meiner höchſten Berechnung angeſchlagen

hatte.

Kardinal Dietrichſtein.
Sie ſind übertrieben und ungeheuer,

eire Foderungen, und können euch ſo

möglich zugeſtanden werden.

n hο Alpert. A

Sie werden mir wöntlich unde in ihrer
weiteſten Ausdehnung, und ohne die min«

deſte Einſchränkung und Verkürzung zuge:

ſtanden, Herr Kardinal! oder unſer Handel

hate ein Ende. Juue
»Eardinal Dietrichſtein.

Beiumeiner heiligen Weihe! was ihr

fodert, das hat vor euch noch kein dienſt—

pflichtiger. Mann dbrgehrt, noch kein Regent

bewilligek.

III.
cæa
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Herzog Albert.

Bei meiner heiligen Chrel was ich auf

meine Gefahr für das Vaterland und ſein

erlauchtes Oberhaupt gethan habe, das

hat vor mir noch kein dienſtpſlichtiger teut—
ſcher Mann gethan was, ich aufopfernd
noch wagen und leiſten ſoll, daa. hat noch

kein Fürſt und kein Kaiſer von Einem ſeiner

Vaſallen gefodert. Berschnet nur, wenn
ihr es vernögt, den Werth. unddie Größe,

der nonn mirn ſchön dargebtachten und noch

darzubringenden Dpfer: ſoh werdet ihr die

dafür verlangte Belohnung äußerſt gering-

fügig finden

Kacdingol Dietrichſteim
Davon iſt nicht die. Rede, edler Her

zog! Aber das ungeheure Anſehen, die
fürchterliche Gewalt, die ihr fodert
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Herzog Albert.

Jſt das Anſehen und die Gewalt eines

Dictators, Herr Kardinal! Wenn Rom
in dringender Gefahr und faſt ohne Ret—

tang ſchon verloren war, ſo rettete es noch

die Dirtatur, vor welcher alle Gewalten

verſtummten. Wenn Teutſchland dießmal
notheretſet. atieden ſali, ſo bedarf es
eines Dictators, der alle Kriegs Gewalten

in ſich. vereiniget der auf die Dauer
ſeiner, Dietatur Keinen und auch den Höch—

ſten nirht über ſich erkennt der, als der
ſchaffeude und lenkende Geiſt aller großen

Unternehmumgen, allein anordnet und

ſelbſtſtändig handelt der, erhaben über
jede Art von Verantwortlichkeit, das Schik-

ſal des Krieges einzig in ſeiner Hand hat,

und es beſtimmt nach ſeiner freien verſtän—

F 2



n

s64
digen Willkühr. Und ſo muß es auch ſeyn,

wenn irgend etwas  Großes und Kühnes

unternommen und glüklich ausgeführt wer—

den ſoll es imnuß ven der Anordnung
und von den Befehlen eines Einzigen abe

hängen. Denn. Nichts iſt zwekwidriger,
als:; wenn in einer undn der nemlichen An—

gelegenheit Mehrere zu Rathe gezogen

werden, und Befehle ertheilen wollen, und

Nichts iſt thörichter: und lacherllicher, als
wenn ein Feldhekr von entfernten- der:Um—

ſtände und Verhältniſſe des Augenbliks un

kundigen, und unter ſich ſelbſt faſt allemal

zwieſpaltigen Miniſtern Belehrung und
Entſcheidung einholen muß: ob er weiter

vordringen oder ſich zurükziehen, angreifen

oder ſich angreifen laſſen, ſchlagen vder

nicht ſchlagen ob er überhaupt ſo- oder
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anders handeln ſoll? Schet da die
Gründe, die mich zu jenen Foderungen,

von welchen mir auch nicht das Mindeſte

abgedungen werden darf, beſtimmen und

berechtigen. Es iſt nun an euch und es
ſteht ganz in eurer freien Willkühr, ob ihr

darauf den Handel mit mir abſchließen
wollt and fannt, oder. nicht. Jch verlaß
euch auf einige Augenblikke, damit ihr, ſie

um ſo freier und ungeſtörter in Überlegung

nehmen könnet, und erwarte ſogleich nach
meiner Rükkehr und ohne alle und jede

Weiterung eure endliche Erklärung darüber

mit Ja, oder mit Nein!

(ab ins Nebenzimmer)

e e
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Vorige. Dhne den Herzog Albert.

Kardinal Diettichſtein.
Das iſt doch zu arg und zu toll!

Dieſe ungeheuere Foderungen

Fürſt Eggenberg.
Ja oder Nein, Herr Karbinal! Er

hat uns nur eine augenblikliche Friſt zur
überlegung geſtattet. Entſchließt euch

alſs

Kardinal Dietrichſtein.
Unmöglich unmöglich! Was Wal—

lenſtein fodert, das kann ihm nicht

ſchlechterdings nicht zugeſtanden werden.

Fürſt Eggenberg.
Einſeitig und lediglich auf meine Ver—

antwortung kann und mag ich's ihm aurh

nicht zugeſtehen und ſonach kann aus



unſerm. Handel Nichts werden, und wir

müſſen unverrichteter Sache wieder ab—

ziehen.

Kardinal Dietrichſtein.
Das dürfen wir auch nicht. Dhne

Wallenfteins Einwilligung dürfen wir uns

am Hof' und in der Stadt nicht wieder

J

ſehen kiffrrtneniſiteiriz doptees Kai
ſers Ungnade, hier einen emporenden. Volks

aufſtand befürchten.

Fürſt. Eggenberg.
Wenn wir' deß etwas zu befürchten

hütten ſo bliebe uns ja bei Wallenſteins

felſenfeſter Beharrlichkeit in ſeinen ſtrengen

Foderungen Michts, weiter, übrig, als von
nnſrer. unumnſchränkten Vollmacht Gebrauch

zu marhen,a uud. ihm. Alles und Alles un—
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bedingt zu bewilligen. Wiſſet ihr aber
ſonſt noch einen Ausweg

Kardinal Diettichſtein.
Man wird ihm doch wenigſtens von

jeder ſeiner ungeheuern Foderungen noch

irgend eine Einſchränkung abdingen kön—
nen?

Fürſt Eggenberg.
Verſucht's, wenn ihr den Handel au—

genbliklich abgebrochen wiſſen pollet. Jch
memes Dris ſage kein Wort dazu Wal—

lenſtein ſprach zu beſtimmt, als daß er ſich

nur noch die mindeſte Weiterung ſollte ge—

fallen laſſen. Zzt Entſchließung, Herr
Kardinal! Jch hör' ihn kommen

Kardinal' Diettichſtein.
So laßt uns mit ihm abſchließen!

Dem halben Kezzer, der er iſt, braucht



man je ſo wenig, als dem ganzen Kezzer,

Treu' ünd Glauben zu halten.

Vorige. Herzog Albert.

Herzoga Albert.
Jch habe ſo eben zur Ubergabe des

Heeres die göthigen Verfügungen getroffen.
Jhr ſeid doch indeſſen wit euerm Überlegen

aufs Reine gekommen?

Kardinal Dietrichſtein.
Ja, Herr Herzog! wir ſind aufs Reine

damit. Euere Foderuungen ſind und bleiben

rallerdings ungeheuer; aber die Nothwen—

digkeit

Herzog Albert.
Die Nothwendigkeit ſoll

J

verführen noch zwingen, mir irgend etwas
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zu bewilligen, wozu ihr euch ſo wenig nach
eurer innern Uberzeugung, als nach euern

Vollmachten berechtiget glaubt. Jch will
Alles dem Verdienſt' und der Gerechtigkeit,

und Nichts— ſchlechterdings Nichts der

Nothwendigkeit, und der Gnade zu verdan—

keü haben. rtt

Kardinal Diettichſtein.
Groß gedarcht und geſprochen, edler

Herzog! So ftann abern auch Nir der

Mann von ſeltner Kraft.aund göttlichem

Gelbſtgefühl detiken und ſprechen. Jhr
habt viel gefodert, weil ihr viel zu fodern

berechtiget ſeid und es wird euch viel be—

williget und mehr als irgend einem abhän—

gigen Menſchen;' weil ihr riel und mehr,

als irgend ein abhängig lebender Sterb—

licher  zu wempfangen würdig: ſeide, Wir



ſtnd beauftragt, in die von euch vorges

ſchlagene Bedingungen einzugehen, und

euch als Oberfeldherr aller auf teutſchem

Grund und Boden befindlichen öſter—
reichiſchen, ſpaniſchen, italiſchen und ligi—

ſtiſchen Heere mit unumſchränkter Macht
und Gewalt feierlich zu beſtallen

1 1 1
SEnſtiegaeunberg.

Und all' eure Foderungen ſind euch im

Namen Kaiſerlicher Majeſtät hiermit zuge—

ſtanden und bewilliget.

Herzög- Albert.
Wohl, meinr Herten! Euren- Hand—

ſchlug darauf (segenfeitiger Handſchtagh So

iſt unſer Handel geſchloſſen, und ich bin

ener Mann, und vbin der Mann, der voll—

gnüglich leiſten wird, was ein Manu in
dieſer Lage und unter dieſen Umſtänden zu



leiſten vermag. Jhr habt doch die Bedin—
gungen zu Papier gehbracht?

Fürſt Eggenberg.
Jzt noch nicht, Freund! Wir wußten

ja noch nicht

Kardinal, Digtrichſtein.
lJ *4

Und wir ſind euch treue vollwirchtige

Bürgen dafür

iHerzog Albert.
.Theure Bürgewr und. Männer von

Wort und Ehre! Aber ich hab' es in dieſer

heiklichen Angelegenheit izt und künftighin

nicht mit euch allein, ſondern mit Meh—

rern zu thun, und unter dieſen Mehrern

könnten ſich in der Folge Menſchen finden,

die ich unter meine guten Freunde zu zäh—

len, eben nicht Urſach haben dürfte.



 Fürſt Eggenberg.
.Vol möglich, edler Albert! Die Ver—

tragsUrkunde ſoll ſogleich ausgefertiget

werden. (sebth

Kardinal Dietrichſtein.
Wahrhaftig und ohne Gefährde, Herr

Herzvg!. Dann iſt doch unſer Handel ganz
cuifun Meine. gebracht 2  dtotgt

Herzog Albert.
Allerdings, Herr Kardinal! aber nicht

eher. Und dann iſt der Stolz Ferdinands

und ſeiner Pfaffen gedemüthiget, und
Wallenſteins Rache iſt vollkommen!
(offnet das Nebenzinmer, Meine Herren!

5
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Herzog Albert. General Graf von Pap—

pemnheim. Oberkämmerer Graf von Har—

rach. Oberſter Graf von Jllo. Ober—
ſter von Spaar und mehrere Generale

und Dberſten.
GBerzeteg Arbert

uDer. Verſrag iſt. Zeſchloſfen; ineite

Herren und Freunde! Jch habe, weniger

im Vertraun auf umeine Fähigkeiten und

Verdienſte, ials uf euite miitſb vfteſchon
bewirſeneHlnhnglichkeit! und Liebe, den

Dberbefehl über alle auf teutſchem Grund

und Boden fechtende Heere des Kaiſers

und der Liga übernommen

General Pappenheim.
Vietoria! Victoria!

Oberſter Jllo
Glükezur neuen ſtattlichen Würdel



DOberkämmerer Harrach.
Und Schande und Verderben über die

Feinde und, Widerſacher unſers glorreichen

Dberfeldherrin!

oOberſter Spaat.
„Heil euch, erlauchter Herr Herzog!?

und. Wohl.Aus und allen unſern Waffen—

vrdalchei. ir qun. einzig; von. eurer
leitenden Weisheit, und nichtamnehu. avn

dem Unverſtande und den Leidenſchaften

herzloſer, Pfaffen und eigenſüchtiger Mini—

Jſter abhängenh unnin

Wberſter J1lo.
2 Glüklich —glüklich, daß eure Beharre

lichkeit den ſchwankenden Ferdinand be—

ſtimmt, und die furchtbare Gewalt ſeiner

Räthe, in Beziehung auf euch'und uns ver—

nichtet hut.!« Wir dürfen uns wegen unſret



S

künftigen Schikſale nicht angſtlich mehr
kümmern, denn ſie ruhen nun ganz in-eurer

Hand.

Oberſter Spaar.
Und es darf uns wegen unſrer Ehre

und unſers Vermägens nicht mehr. bange

ſeyn, da uns nun: beidbes durch rüch- ünd

durch die Beibehaltung der Dberfeldherrn—

Würde, ſo theuer: verbürgt iſt.

unn H eirghege Albert.“
So theuer undheilig, meine Freunde!

als Beides nur immer verbürgt werden
kann, da ich eure Ehre ganz. zu der meini

gen, und mein. Vermögen gänz zu dem

eurigen mache.

GeneralePappenheinm.
.2 Victoria.! Vigtorina! Wo Albert won

Wallenftein würkt und handelt, da kann



es an Glük und Ehre und Wohlſeyn nicht

fehlen. Unter feiner Anführung gehen wir

der Gefahr mit Muth, und dem Siege mit

freudiger Gewißheit entgegen.

Herzog Albert.
J Wenn ihr dieſes Glaubens und treuen

Sinnes gegen mich bleibt

J iirenug enerat Pappenheim.
Wir bleiben euch treu und herzlich

ergeben

Alle.
Treu im Glük und Unglük treu bis

in, den Tod

Herzog Albert.
Go ztwingen wir das Glük und den

Gieg, uns überall und unter allen Umſtän—

den zu begleiten. Meine Herren! ich

III. G
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werde bei: dem Heere mancherlei neue Ein—

richtungen treffen; man wird ſich dieſelben

männiglich gefallen laſſen, und ihnen pünkt—

luche Folgſamkeit bei Strafe  der Entehrung

und des Todes verſchaffen. Die Herren
Generale: und. Dberſten,  verfügen ſich for

gleich zu ihren Regimenternlnd. laſfenes

bei Trommelſchlag und Trompetenſchall im

ganzen Lager bekannt. machen, daß ich

den Feldmarſchallſtab übernommien habe.
Der Dberkaäntmeter befiehlt unſerm Kriegs—

zahlmeiſter, den Betrag einer dreitägigen

Löhnung als ein Ehrengeſtchenk unter die

Soldaten auszutheilen, und es wird allen
unſern Mannen auf den heutigen Nachmit—

tag und innerhalb der Linien eine vollkom—

mene Freiheit geſtattet. Der Oberſt von
Spaar rüſtet ſich zu einer geheimen. Vot—



ſchaft. Wenn ich von den kaiſerlichen
Botſchaftern begleitet gegen das Lager an—

ſprenge: ſo laßt Eeneral Pappenheim Lerm

blaſen, »rükt in Schlachtordnung vor die

kinien, rund ſchlägt die ſchreklichſte meiner

Schlarhten. dir Srhlacht bei Zerbſt gegen

den. großen Mansfeld. Nach grendigter
Wofffranhungeriiften  die Regimenter wieder

ins Lager, und die Herren Generale, Dber

ſten und Hauptleute verſammeln ſich im

Dberfeldherrn-Gezelte. Jhr ſeid ent—

lafſen ti  it.'
Hant titezt t

ôç„[ô n
.nat'ti etltihn
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Wien. Zimmer in der Burg. 2

J *3
nee—e  e2u uen rina t t

Naiſer Ferdinänd. Kurfürſt Mafimilici.
Pater Chitoga. Don' Nuvarto.

nn. tai,ſie ar.Kai ſer Ferdinand.

2241 a 6 Fñ—Vloch keine Botſchaft aus Wallenſteins

Lager! Jch fange nun bald an zu fürchten,

daß der ſchreklichegroße Mann in der

Noth ſich nicht werde gewinnen laſſen.

Don Navarro.Und wäre doch gewiß ſehr leicht zu

gewinnen geweſen, wenn Eggenberg allein
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mit.ihm gehandelt hätte. Aber der Kardi—

nal Kaiſerliche Majeſtät verzeihe! der

war der Mann nicht, der mit Wallenſtein

hätte handeln ſollen.

»n iKüurfürſt Marimilian.
w. Der freilich ſo wenig, als ich, gnä—

digſter Herr! da eyihm. gewiß noch weni
gerals. mir,Hertrguet.

Kaiſer Ferdinamd.
Das hatte man in, der Zeit ertunern

ſollen. Es wägre doch wahrhaftig! kein ge—

ritinps Anglüt, wenn. der Handel durch
degiardinab Einmiſchung ſfich zerſchlagen

falllenn ut
u Kur fürſt Marximilian.

 Unter den gegenwärtigen äußerſt be—

drängten Umſtändeng nd bei der gegen—

wärtigen verzweifelten Lage der Dinge ein



unüberſehbares Unglük für die Religion

und das geſammte teutſche Reich wenn

man nemlich auch izt noch nicht nachgeben

und ſich mit der mächtigen und immer

mächtiger werdenden Widerpart in keine
gütliche Unterhandlung einlaſſen, und ſich

zu keinẽm Vergleichi und zů tleinemn Dfer

verſtehen will!

Pater Chiroga.
Das darf nhicht tgeſchehtir] fo lange

noch ein iwvarmieru Biatstropfen in unſern

Adern rinnt. Lieber demn gehaßteſten ein:

zelnen Mann  Millionen ünid Herzögehüner

zum Dpfer dargebracht, als der geinzen

Kezzerrotte auch nur üm rine Fuüßesbreite
gewichen und nachgegeben.“Es mußi noch

das. Außetſte gewagt werden ail igltinti.

ν .S
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Vorige. Geheimer Rath Graf von Traut—

mannsdorf.
cein Schreiben in der Hand)

Kaiſer Ferdinand.
Wr habt Botſchaft wichtige Bot—

ſchaft.

 2 J l i 2 2—Gahreime. Rath. Trautmanngdprf..
Iee  4Erg.At Zugim, gngjpigſter Herr! Walz
lenſtein jſt gewonuien.  ti

un,. 12. G0 2

Kaiſer Ferdinand.
Gewonnen? Gott ſei gelobt! Nun

iſt unſre allerheiligſte Religion, nun iſt

Feutſchland gerettet.

n—— ttGehrimenRathe Trautmanngedorf.
Gerettet pielleicht aus den verruchten

Händen. des ſchwediſchen Räubers und ſeiner

Verbündeten, aker. won jiun an ganz der

grenzloſen Ehrſucht und der frechen Willkühr
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eines Wallenſtein preis gegeben. Er hat
ſich ungeheure Bedingungen ertruzt er

hat ſich losgeriſſen pvon allen Pflichten des

Vaſallen und Dieners er handelt und
arbeitet nun frei und unabhängig von den

Befehlen des Kaiſers und ſeiner Räthe,
mit unumſchränkter Macht undGewalt,

Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen,

mit wem und wie und wenn er will.“

KNniſer Ferdinand.
 Das iſt wiel und mehr, als er zu fo—

dern berechtiget; als ich zu bewilligen ge—

neigt geweſen wäre. Jndeſſen. rs! iſt

geſchehen und. die höchſte Noth hat ge—

boten.
BDon Nabtaorro.

Er wird ſeine hohe Gewalt nicht miß.

brauchen, und wird ſie gewiß zur Demü:



aos J
thigung des ſtolzen Feindes und zur Ehre L

1

Kaiſerlicher Majeſtät anwenden.

Kurfürſt Marimilian. TJ

Das wollen wir hoffen von ſeinem 2
hohen Geiſte

17 i.Pater Chireg a. 11F

11

und müſſen ſeiner tzt ſchmeichelnd
huldigen, und müſſen ihn königlith unter—

ſtüzzen in feinen gewaltigen Unternehmüm—

gen, bis er das hohe Ziel unſrer Wünſche

und ſeiner Anſtrengungen erreicht hat.

ſteigeü und: ſein: Glük zu mißbtauchen ge

luſten; ſo webden ſich Mittel und Kräfte

genug  findenm, ihn don ſeiner Schwindel

höhe herabzuwerfen?“ und das Gebäudr

ſeines Gtolzes zu zertrümmern.



Prag. Zimmer im Schloß'auf dem
l' 4 ß

VRatſchini. J

24 t
e 41 1 tauert itite tte icht neeitte te4 JFeldmarſchall, von Jruign. General Sürſt

auit.  Sſt feraehaltt
ann ee Generale Anhalt. .nut
Wieſe lange Unthätigktit, dieſs  erſchlaffen.

de Ruhe gefällt mir. micht, Herr Feldmar—

ſchall! und ich. begceife nicht, was euch.
beſtimmt. habenn mag,. eueru ſiegreichen

Fortſchritten hier;, ſchon ejin. gaſchas Ziel zu

ſezzen, gud euren ſo. miethig und ruhmwoll



begonnene Laufbuhn nicht weolter zu ver—

fölgen.

u

Feldmarfchall Arnim.
Der ausdrükliche Befehl des Kurfür— 2

ſten, meines gebietenden Herrn.

S —D— General Anhialt.
eienhethhigfeen. meineg Ers
achtens ehen gicht.heiltamen Sefehltn heg

wogen haben mag?

nneggeldinärſchall Arnim.
i Miigr ith tuichty rſzerrr General bunnd

isgebilhrt iir aüch nithr, weiter darüber
nuchzufvrſchen. Wenn der Soldat pünkt

Aich befolgt, weat ihm :befohlen wird, ſo
hat er derthann und·aſſt ſo wenig wegen

der Ueſachinvals wegen. des Erfolgs ver—

uttweortlich?So. iſt 's in der Regel
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General Anhalt.Die wol noch manche erhebliche Aus.

nahme geſtattet, Herr Feldmarſchall! Der
Soldat muß allerdings plindlings gehor—

hen ohne ſich um das Warum und Wozu

nzu kümmern, dielieniger nvch darnach zu

fragen; aber der Dbergeneral eines. an
fehnlichen; ſelbftftändigen und unabhängig

hündelnden und fechtenden Heeres

5583 121Feldmarſchalt rñüm.

Kann nunde muß. Vorſchläge thun und

Nlane xntwerfen, menmer dazu aufgefodert

wird und weiter; gaht ſein Befugniß

nicht.  ri e 12 inn
Gieneru haunhalt. 1 ie 18

r Es geht doch noch weiter;. Herr. Feld

marſchall!. Er-mußi curch warnen. aind un
ſchikliche Befehle nicht? befolgennwonns ſie
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ſeiireniKriegsbölkern und der Sache, welche

ſir werfechten, erweitlich und unausbleib—

lich nachtheilig ſind.

Feldmarſchall- Arnim.
Jch habe gethan, was ſich innerhalb

der Schranken meiner Pflicht und mit

Klughrit· hat wollen thun laſſen. Mehr
karn Serrgelbmeirſtchrillir donn ihm unterger

vrdneten: Gemertil nicht? ſugtit n

neGenerale Anhalt.
 Aber der. Freund dem Freunde?

linageldimntfchaitk! Arnim.
rn Görfprechen wie anders, edler Mann!

Wierrruch, ſo kann auch mir dieſe nim

ſchonin den ſerchſten:  Monat, anhaltende

Unthättgzkeit nicht gefullen, und ich habe

dẽeßwergen von Jeir zuZeit, und bei ſedet

ſich mit:dargebotenen Gelegenheit die nache



drüklichſten Vorſtellungen gethan, bin aber

jedes Mal bis zur Einlangung anderweiter

Befehle in der nemlichen Stellungz zu blei—

ben beſchieden wordem

J J D tiGeneral Anhalt.
2

tnett a ei reBGehr auffalland, reund ln. Worschitte

nicht bei der gänzlichen Zerrüttung und
Muthloſigkeit der; kaiſerlichen, Heere, ſeit

der Beſiznehnnung von. Prag uirternommen
vund ausgefühnt/rwiegkräftig hätten! nirht

umſere Bundesgenoſſen von uns unterſtüzt,

und. wie. leicht hätte nicht. Wallenſteinn neue

Rüſtung pon uns vereitelt werden künnen,

ſenn wir. die. Hünde,. nicht. müßignin. den

FSchoos gelegt, wenn win. dam Feinde, nicht

recht gefliſſeutlich Zeit gelaſſen hätten, dit

Trümmer ſeiner geſchlagenen Heerbaufen



zu ſammeln. und mit geſtärker Macht gegen

uns ins Feld zu rükken?:

Feldmarſchail' Arnim.
Meine Schuld iſt es nicht, und ich hub

es an Vorſtellungen nicht fehlen laſſen und

habe, ſeit Wällenſteins Rüſtung vornemlich,

wiederholt und ſehr ernſtlich darauf gedrun—
gen, EinWincucläger. aufzubeben, und den

Feldzug mit inem Kinfalt tn. Mahrtn

überraſchend zu eröffnen; es hat abrer

Richts gefruchtet, und ich habe müßig und

zweklos hier ausharren, und täglich und

ſtündlich mit berbiſſenem Unwillen von dem

ſchnellen üppigen Wachsthum der neuen

gewaltigen Rüſtung hören müſſen, und zur

Hemmung derſelben keinen Schritt und zur

Vernichtung. derſelben keinen Schwertſchlag

thun dürfen —i.
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General Anhadlt.

Aergerlich und, unbegreiflich! Sollte
man nicht beinahe auf den finſtern Gedan—

ken verſallen, daß es Johann Georg mit
der guten Sarhe und ihren wakkern Verfech—

tern. doch wol nichr ſo ganz redlich meine?

.2 27326 ue JFeldmatſchall Arnim.

Das nicht, edler Fürſt! Johaun
Georg iſt ehrli cher Mann und warmier Ver

ehrer und Jertheidiger der proteſtantiſchen

fa! hFruiheit, und wird gewiß nie zund um kei—

nen Preis zum Verräther an ihr werden.
2

Aber

General Anhalt,
Die Schuld liegt doch an ihm, oder

in dem unzuverläſſigen und ſchwankenden

Charakter ſeiner Regierung.
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Feldmarſchall Arnim.

Freilich liegt ſie da, und weil da das
Übel ſeinen Siz hat, ſo iſt ihm auch nicht
beizukommen, und folglich bleibt es unheil—

bigr. Man will ſich allerdings als Beſchüz-
zer feiner Parthei beweiſen und behaupten,

will es doch aber mit der Widerpart auch

nicht gane verderben; man will etwas
xi evethun, aber dblh al nicht zu viel, und

auch nicht gern wehe thun; man wlll ſich

und der guten Gache Nichts vergeben, und

will doch auch den Schein der Rechthabe—

rei und des Eigennuizzes.
¶Trompeter)

General Anhalt.
Was ſoll das  (aus Senſter, Seht da:

ein kaiſerlicher Herold

ii. H
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Feldmarſchall Arnim.

Der Leibfarbe nach vielmehr ein Wal—

lenſteiniſcher

General Anhalt.
Doch nicht etwa ſchon mit einer Airfe

foderung zur Räumufig der Stadt und des

Landese 222 2 4
Feldmarſchall Arnim.

Toll genug, daß Wallenſtein ſo dreuft

iſt! Es ſieht ihin wenlgſtens aicht un—

J unähnlich

BHetdt 414
Je

Vorige. Adjutant von Bünau.
t

Adjutant Bünau.
Oboerſter von GSpaar läßt den  Herrn

Feldmarſchall begrüßen und zur Ausrich—
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tung einer wichtigen Botſchaft um baldiges

geheimes Gehör bitten.

Feldmarſchall Arnim.
Alſo doch keine Auffoderung! Er

iſtuwillkommen. Cediutant ab) Verzeiht,

Herr General

Genetal Anhalt.
Er bedeerßldrnr· Bitte nicht und verſteht

ſich ja von ſelbſt.

tentkernt ſich)

Feldmarſchall von Arnim. Oberſter von

GSpaar.
nu cct Feldmarſchalt Arnim.

Alter Jugendfreund uund Kriegsgeſell!
ſeid willkommen Cericht ihm die Hand) mir

herzlich willkommen!

H2
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Oberſter Spaar.
Ehrerbietig und freundſchaftlich ge—

grüßt, Herr Feldmarſchall!

Feldmarſchall Arnim.
Jch danke. Sezt euch, Freund! (ſie ſeien

ſch) Jhr kommt als Soldat uund Herold,
und man hat mir doch verſichert, daß ihr

euern Abſchied gegeben hättet?

Oberſter Spaar.
Den hatt' ich auch nebſi euch und meh—

reren unſerer alten Kriegsgefährten gegeben,

hab' aber bei der neuen Wallenſteiniſchen
Rüſtung wieder Dienſte genommen, und bin

izt beauftragt, ein hochwichtiges Geſchäft

bei euch einzuleiten.
z3nun.

Feldmarſcholl Arnim.
Jn der Eigenſchaft eines: Boitſchafters
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erſcheint ihr alſo vor mir und ſteht im

Range

Oberſter Spaar.
Eines Dberſten der Reiterei.

Feldmarſchall Arnin.
414Kirea——
Wohl, Herr Oberſter! Jch bin der
t.örkſtneng garet Zotchaft gewärtig.

auOb erſter Spaar.

Herzog Albert läßt euch zuvörderſt,

5

freundſchaftlich begrüßend, zu wiſſen thun,

daß er zum unumſchränkt gebietenden Ober—

feldherrn aller für den Kuiſer und die Liga

im Tentſchland fechtenden Heere ernaunt

7s.worden ſei, und zwar mit voller Macht

und Gewalt, Krieg zu führen und Frieden

zu ſchließen, mit wem und wie er es für

gut ünd werträglich erachte.
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Feldmarſchall Arnim,
Dank für dieſe Begrüßung und Kund—

machung, und dem Herzog meinen Glük—

wunſch zu ſeiner Eihebung.

Oberſter Spaar.
Beides werd“ ich treulich überbringen.

Hiernächſt hab! tch euch im Auftrag und

Namen des Herrn Herzogs für die edle

Schonung ſeiner Beſizzungem in Böhmen

und ſeiner Palſte. hierin. Priug brnem.
lich den wärmſten. Freundesdauk auszu-—

richten

Feldmarſchall Arnim
Dieſe Schonung iſt des kleinſten Dan—

kes nicht werth und keinesmeges verdienſt-—

lich, weil ich die Waffen nur gegen deu
bewaffneten Feind und nicht egen, den

unbewaffneten Bürger. und deſſen. Eigem
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thum  trage. Dieß iſt Grundſaz der Ge—

rachtigkeit, und ich wäte ja ſchwer. verant—

wortlich, wenn ich gegen den Herrn Her—

zog und deſſen Beſizzungen eine feindſelige

Ausnahme davon igemacht hätte.

Oberſter? Spaar.
u SEiae: Slpiht doch verdienſtlich und aus—

zeicheetid dleſe: Quins,avenn ſie auch
eure kluge Beſcheibunheit zuneinerebloßen

Gerechtigkeitshandlung machen möchte.

Endlich, Herr Feldmarſchall! ſoll ich euch
im Namen meines Generals zu erkennen

geben, wie ſchmerzlich es. dem edlen Gür—

ſten fallen will, das Schwert des Krieges

nothgedrungen gegen euch, ſeinen alten

Freund und Waffengefährten, und gogen
den von ihm hochgeachteten Kurfürſten von

Sachſen zu kehren, und wie angelegentlich
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er wüniſſche, von' der ihm übertragenen

unumſchränkten Macht und. Gewalt für

das erlauchte Haus Garchſen den erſten be—

glükkenden Gebrauch machen zu können.

Feldmarſchall Arnim.
Jch biuneuch ſehr verbunden für dieſe

angenehme Etöffnung, herr Dberſtetẽ! und

bitte, dem Herrn Herzog meines Namens

zu verſichern, daß ich gewiff auch von
einenrgleich uſchmorzitchrungefnhl· rgriffen

werden e ürde wernvdie Nothwendigkeit
mirgebieten ſollte, gegen ihn, meinen er—

habnen Lehrer und Waffengefährten, das

Schwert zu ziehen, und daß ich. dirſer

traurigen Nothwendigkeit auf jede mit
meiner Pflicht und mit; meiner Ehre ver—

trügliche Art ganz und fürnimmer überho—

ben zu ſeyn recht aufrichtig pünſthte



121 jun
 DODberſter Spaar.

Zu dieſes ſchönen: Wunſches Erfüllung

bedarf es nuur eures guten und ernſtlichen

Willens

eFeldmarſchall Arnim. jur
 Was ich gar ſehr bezweifle, Herr

Dberſter.! der ich als Diener des Kurfürften
n

von.a lSachſen:s ie eineer. Millens nicht garnz e
Herr und. Meiſter bin, und da ein beſter

Wille, gleich meiner beſten Einſicht, der ge—

ſchwornen Pflicht und den Befehlen meines
L

gebietenden Herrnuntergeyrdnet iſt. Viel—

leicht hab' ich euch jedoch nicht richtig get

faßt, und bitte daher, daß ihr euch deut—

Obesrſter Spaat.
Aufs deutlichſte. und beſtimmteſte ger

ſagt, Herr Feldmarſchall! ſo wünſcht det



und Gewalt für. das: Kurhauns Gachſen in

ſo fern einen beglükkenden Gebrauch zu

machen, daß er das Elend des Kriegjes
von ihm abzuwenden; zuudaes unter eurer
Vermittelung imnitæcrinem aſp. worthrilhaften

als ehremwollon vſgrirden zu beſchenken« n

Gtande ſeynmöchte.. tche- 4
Feldmarſchall Arniminn

Ein übereius reislichera Wiuiſch: der,
wenn vLiht;rivpllut ſogleich durch rinen Eil

bveon an den Kurfürſten befördert werden

ſoll  tie  n rOberſter, Spaar.
Das nicht, Herr Feldwarſchall! der

Herzog würde es lieber ſehen, und es
würde allerdings auch zu mehrerer Förde-

rutig. des preislichan Warfes gereichtn, wann
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ihr ſeine gute Meinung dem Kurfürſten in
Perſon eröffnen wolltet, um den Friedens-—

antrag ſelbſt um ſormehr und um ſo nacht

drüklicher unterſtüzzen zu.können.

Sunt 122Ferldmarſchall Arnim.
Verzeihung:., daß ich euch und eurem

Abexfeldherrn zu dieſem Geſchäft in Perſon

m̃eitermicht willfahtig und dienſtlich ſeyn

kann. ie  4  re nOberſter  Spaar.“
Ei Lieber! warum- denn nicht? Jhr

ſeid doch gewiß für eure. Perſon der Frie—

denshandlung ſelbſt nicht abhold?

 PKeldmarſchalt Arnim.
„Mitnichten, Herr Dberſter! ſondern

ich freue mich derſelben, und wünſch' ihr
den beſten Fortgang, wenn ſie noch Statt

findet, kunn aber ſelbſt weder in Perſon



noch ſonſt auf eine Art zur Einleitung und
Förderung derſelben irgend Etwas beitra—

gen, weil ich mich dadurch eines Eingrifs

in die Dienſtrechte der kurfürſtlichen Herren

Miniſter und Räthe ſchuldig machen wür—

de. Was mieines Amtes und meines Be—
fugniffes nicht iſt, da will. ich nicht han—

deln und'würken, wär' es auch noch ſo

gut und ehrenvoll und erſprieslich. Wollet
ihr aber euern Amtrag an den Kurfürſten
beforbett! wiſſen

D

Oberſter Gpaar.
Cärgerlich) Allerdings, Herr Feldmar

ſchall! und dieſes Schreiben dazu Cüberreicht

ibin ein verſiegeltes Schreibenn und Antwort

darauf binnen vierzig Stunden, wenn ſie

Wallenſtein ſelbſt nicht fodern ſoll. Es
iſt doch vergönnet darauf zu warten?



Feldmarſchall Arnim.
Es iſt euch freundſchaftlich vergönnet,

die Rükkehr der Botſchaft hier abzuwar—

ten aber nicht in der  Stadt, ſondern
hier. und unter meinen Augen.

Oberſter GSpaar.
Jch bin kein Kundſchafter, daß ihr

nichaſr ſcharfe beſchranken dürftet

n ZFeldmarfihalt Arnim.—
Aber doch ein Mann, deſſen Freund—

lichkeit ſo leicht in Truz überſpringt

und ſolchen Männern Jch will den



Wien. Zimmet in der kaiſerlichen Burg.
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Kaiſer Ferdinand. Kurfürſt Marimilian.

Geheimer Rath Graf von CLraut—

a mannsdorfe a tet r
2e*nnrrietit i  ri

Kaiſer Ferdinand.
2Jch habe Wort gehalten, lieber Kut-

fürſt! und dem Dberfeldherrn gemeßnen

Befehl zugeſchikt, euerm bedrängten Lande

zuvörderſt zu Hülfe zu eilen nun rathet
einmal, was er mir darauf mündlich hat

zurükſagen laſſen.



Kurfürſt Maximilian
Doch wol kein Ungebürniß?

Kaiſer Ferdinand.
Zu ſeiner Zeit und weiter kein

Wort.

Kurfürſt Marimilian.
Das iſt. doch arg und verſpricht euch

für.die Zuttfft gur wenig Gutes von ihm.
Grheeitne dea theen denraunvdsrf

Wie ich's euch waurnend vorher geſagt

habe. Man wird leider! noch ſchlimmere

Erfahrungen von ſeiner Unabhängigkeit

machen müſſen! Hätte ſich nur Kaiſerliche

Majeſtät in dieſem einzigen Punkte die

Hände nicht ſo ganz binden laſſen!

Kaiſer Ferdinand.
Es iſt geſchehen und nun nicht mehr

„zu ändern.
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Kurfürſt Maximilian.

Mein armes unglükliches Baiern!
es wird rein ausgeſogen und ganz zu Grun—

de gerichtet, wenn Wallenſtein ihm nicht

ſchleunig zu Hülfe kommt.

Kaiſer Ferdinand.
Wie? wenn ihr euch: ſelbſt an ihn ver

wenden wolltet? Der ehrgeizige Mann

erwartet vielleicht dieſen Schritt als eine

Genugthuung wegen ſeinter leztern durch
xuch mitbewürkten Entlaſſung.

Geheime Rath Trautmannsdorf.
Ein äußerſt demüthigender und ernie—

drigender Schritt für den hochherzigen

Marimilian!

Kurfürſt Maximilian.
Und dennoch wollt' ich ihn' thun aus

Liebe zu meinen armen Unterthanen, wenn
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ich nur verſichert ſeyn könnte; daß ich
nicht übermüthig von ihm zurükgewieſen

würde.
t

Kaiſer Ferdinand.
Das habt ihr wol nicht zu fürchten,

lieber Kurſürſt! Verſucht's durch eine
eigne Ehrenbotſchaft an Wallenſiein und
ihr müßt's verſuchen jzweil euch kein ande—
res Mittel zur ſchleunigen Rettung Baierns

übrig bleibt. Jch will euer bittliches Be—
gehren, wenn ihr es wünſcht, durch den

Spaniſchen Geſandten noch beſonders un—
terſtüzzen laſſen. Don Navarro vermag
noch das Meiſte über den Eigenmächtigen.

Kurfürſt Marimilian.
Wohl, gnädigſter Herr! ich will mich

auch zu dieſer Demüthigung noch verſtehen

III. co
e
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und ſogleich meinen Vetter an ihn abſenden.

(geht)

Geheime Rath Trautmannsdorf.
Glük zur Botſchaſt! Aber ich fürchte,

daß ſie fruchtlos zurükkehren und uns mit
einer neuen unangenehmen Erfahrung be—

reichern werde.



Feldlager bei Zaaim. Oberfeldherrn Gezelt.

Herzog Albert. General Graf von

Jllo.

Herzog Albert.

Jch verlaſſe mich ganz auf euch, und fodere

nauch Alles von euch, lieber Jllo! Wenn.
wir uks rühmlich auszeichnen und das hohe

glänzende Ziel unſers Strebens und unſerer

Arbeiten ſchnell und glorreich erreichen
wollen: ſo müſſen alle meine Befehle aufs

püunktlichſte befolgt, und es darf an meinen

5

Jea
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neuen, gewiß ſehr zwekmäßigen und uoth—

wendigen, Verpflegungs- und Subordina—

zions-Anſtalten auch nicht das Mindeſte

verändert werden und dafür ſeid ihr
mir Bürge!

General Jllo.
Was em Menſch zu leiſten vermag,

das werd' ich euch leiſten.

Herzog Albert.
Mehr verlange ich auch nicht. Wenn

ihr aber wenigeẽ leiſtet „und aus Fahrläſ—

ſigkeit, vder aus perſönlicher Günſt, oder

aus Eigennuz weniger leiſtet

General Jllo.
So beſtraft mich mit dem Verluſt eurer

Gnade, die mir theurer iſt, als mein Leben.

Herzog Albert.
Mit dem Verluſt meiner Freumdſthaft,
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die eurh noch theurer ſeyn muß, als meine

Gnade! Jllo! und von nun an: Gene—
ral Jllo! die Tage der Raſt und der Un—

gebundenheit ſind vorüber. Von Stund'
an werde die pünktlichſte Ordnung und die

ſtrengſte Mannszucht im Lager beobachtet,

und vnn Gtund'.gn ſei der Soldat; der
befehlende, und der geborchende, beim erſten

Kanonenſchuß des Aufbruchs gewärtig, und

dazu fertig und bereit! Jhr ſeid Feld—

marſchall hier das Patent.
lüberreicht es ihm)

General Jllo.
.Jch dank' euch ſür dieſe ehrenvolle

Auszeichnung und werde ſie nachzuverdie—

nen ſuchen. Was aber. den leztern eurer

Befehle betrift, ſo bin ich euch verautwort—

lich dafür, daß euch nach dem gegebenen
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Zeichen zum Aufbruch auch nicht ein einzi—

ger geſunder und ſtreitfähiger Mann bei

der allgemeinen Heerſchau mangeln ſoll.

Darf ich mir wol zu fragen erlauben, gegen

wen ihr zuerſt das Schwert kehren werdet?

Herzog Albert.
Als Freund ſteht dieſe Frage euch frei,

aber nicht als Soldat. Es iſt bei mir
ſelbſt noch nicht entſchieden, weſſen ich mich

zuerſt erbarmen —und wen üich Zuerſt züchti—

gen werde. Baiern und Böhmen bedürfen

einer ſchleunigen Hülfe, das eine ſo ſehr,
als das andere, ich kann ſie aber nicht bei—

den Ländern zugleich gewähren. Der Stolz

Schwedens muß gedemüthiget und die Kek-—
heit Sachſens muß beſtraft werden, ich

kann aber nicht beide Mächte zugleich an—

greifen. Vielleicht entſcheidet Georgs Wan—



kelinuth, was ich ſelbſt noch nicht beſtim—

men mag. Er hat zwei Tage Zeit gehabt,

zwiſchen Krieg und Frieden zu wählen; ſie

ſind abgelaufen bis auf wenige Stunden,

nnd ich erwarte den Oberſten Spaar

General' Jlto.
1 4

Der ſprengt eben dort bei der Fahnen—

ir E rc bwache vorbei.

Herzog Albert.
Raſch abgefertiget und ſcharf geritten.

Er bringt auf-alle. Fälle Endſcheidung mit,

darum laßt pünktlich nach Verlauf einer

Vlertelſtunde. die. Kanone zum Aufbruch

löſen, das Lager abbrechen, das Heer aus—

rükken und die Generale in mein Gezelt

entbieten. Auf Wiederſehen, Herr Feld—

marſchall! Geldmarſchall Jllo geht. Ein Adiu
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tant meldet den Dberſten von Spaar) Er ſoll

kommen.

Herzog Albert. Oberſter von Spaar.

Herzog Albert.
Jhr ſeid brav geritten, wenn ihr auf

Antwort von Dresden habt warten müſſen.

Oberſter Spaar.
Jch habe zwei volle Tage in Prag ge

roſtet, Herr Herzog! Den, Zwek meiner
Gendung aber nicht erreicht.

Herzog Albert.
Warum nicht?. Antwort werdet ihr

wenigſitens dach zurük bringen?

Oberſter Spacur.
Antwort wol., aber nicht die ge—

wünſchte.



Herzog Albert.
Eprecht ihr doch, als ob es eme ge—

wünſchte und eine gefürchtete für mich ge—

ben könnte. Mir iſt jede Antwort recht,
jede ganz gleichgültig und gleich viel werth.

Wenn man das dargebotene Gute nicht
will, ſoscmag man das Böſe empfinden.

Arnim will alſy keiuen. Frieden?

.Oberſter Spaar.
Der. Feldmarſchall Arnim hat dieſe

Fragek. ganz unbeantwortet gelaſſen, und in

das Geſchäft auf irgend eine Art ſich ein-

zumiſchen. und dahei mitzuwürken auch

nicht die mindeſte Neigung, ſondern- wol

eher. das Gegentheil bewieſen und die

Antwort des Dresdner Gofes lautet wört—

lich alſor Man ſei dem Herrn Herzog
Albert; wegen. ſeinen wohlmeinenden An—
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trags höchlich verbunden, könne ſich aber

ohne Vorwiſſeu und Mitwürkung des Kö—

nigs von Schweden und der übrigen Ver—

bündeten in eine Friedenshandlung vor der

Hamd und einſeitig nicht einlaſſen

Herzog Albert.
Sehr wohl, Herr Sachſeüfütſt! Er

will alſo keinen Frieden, ſondern Krieg?

Der ſoll ihm werden, blutig und ſchrek—
ſich und vNtord, nnd Brand und: Ver
wüſtumng ſeintern Lüinde und ſeinen Unter

thanen für dieſe ſtolze beſchimpfende Zurük—
weiſung! cein Adjutant?meſdet den Herzog Rudolf

Maximilian und den Gpamiſchen Geſandten Don Na—

varro), Sie kommen zu ſpät, oder auch
noch zu früh mit.ihrem. Anliegen. Jch will

ſie aber doch hören.“ (Adiutant ab) Geid

indeſſen bedaukt für gehabte Mühe, Herr
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Sberſter! Euer Regiment wird ſogleich

ausrükken, wenn ihr euch etwa noch an die

Spizze ſezzen wollet.

Oberſter Spaar.
Jch werde doch nicht allein zurükblei—

ben, und der Lezte. auf dem Ehrenplan

erſrheinen ẽ ννn:.

etn,,
n gα

Herzog Albert. Herzog Rudolf Marimin

lian. Don Nabarro.

Don uiñ a arro.
Seid ehrerbietiggegrüßt, erlauchter

Serr Herzog Der König von Spamnien,

mein gnädigſtet: Herr, hat aus den geſand—

ſchaftlichen Berichten mit beſonderm Ver—

gnügen erſehen;! daß ihr den Oberbefehl

über die kaiſerlichen. und ſpaniſchen Heere



übernommen habt, und hat mich darauf

ſogleich durch ſeinen erſten Miniſter bevoll

müchtiget, ench nicht mur zu eurer rühm—

lichen Erhebung ſeinen beſten Glükwunſch

abzuſtatten, ſondetn euch auth zugleich als

einen kleinen Bewpis. ſeiner Werthſchäzzung

und Erkenntlichkeit einen Ehrenſold von

ſunfzigtauſend Thalern monatlich anzu—

tragen.

mi.a Pogerzego Atberttret. a.
Jch ftude mch von der Aufinerkſamkeit

des Königs von Spantien überaus geſchmei—

chelt, edler Don Navarro! und bitten daß

ihr. Seiner Majeftät. Aafür meinen, unterthd.

uigſten Dank erwiedern. wollet. Wuos:jedoch

das: uüberraſchend ngroßmüthige Erbieten

rutes gnädigſten Herrn-betrift, ſo muß ich

ruch offenherzig geſteben, daß eirhe miche izt
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ſogleirh nicht in der Faſſüng befinde, mich

darüber weder danknehmend noch- unterthä—

nigſt ablehnend zu erklären. Jch kann das

Vergnügen eurer angenehmen Gegenwart

beute! nur wenige Augenblikke genießen-2

ul J 2 1g.. Heriog Rudolf.
u Derrtle: Gerzt Surzeihe, monr wit
in. Geſchäften geſtört häben ſollten, und

vergönne mir nur einen Augenblik zur Ent—

ledigung. meines Auftrags. Jch ſoll euch
nemlich im Namen. meines Vetters, des

Kurfürſten von Baiern, zu eurer. neuen
erhabenen: Würde den aufrichtigſten Glük

wunſch überbringen, und ſoll euch zugleich

aufs dringendſts erſuchen, zu Baierns Rete

tung und Erledigung von ſeinen argen Fein:

den euch ſogleich in Bewegung zu ſezzen, und

5



euch mit den die Grenze dekkenden baieriſchen

Kriegsvölkern ehemöglich zu vereinigen.

Don Navarro.
Wenn dieſes ſo dringende als billitge

Geſuch noch einiger Unterſtüzzung bedürfen

ſollte, herr Herzog! ſo bin ich beauftragt,
euch zu verſichrett, daß ihr durch Baierns

ſchleunige Erledigung den. Wünſchen Raiſer

licher Majeſtät erfreulichſt begegnen würdet.

Herzog: Albert.
Eue ſichy. Treflich, daß: NMarimilian

ſeinen gehaßteſten Feind. nun bitten, und

daß die Kaiſerliche Majeſtat ſich ſchon auf

beſcheidene Wünſche beſchränken muß! äautz

Jch bedaure, meine Herren! daß ich mich

ſo eben in der Nothwendigkeit befinde,

euerm. Begehren nicht ſofort die von euch

ermartete: und von mir gewünſchte Gnüge
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leiſten zu können. Es liegt für den Au—

genblik leider! nicht in meinem Plane, den

Feldzug. mit Boaierns Wiedereroberung zu

eröffnen, und der Aufbruch nach Baiern

kann und darf darum izt nicht in meinem

Plaue liegen, weil man ihn allgemein et—

wartet, und: weil, es. dem. König von
Scheden uvabujſcheinlich  ſenn muß, daß
ich zuerſt über ihn herfallen. merden

.444

Herzog RNudolf.
Das iſt ſo ganz wahrſcheinlich eben

nicht, und die, öffentliche Meinung ſpricht

wenigſtens nicht dafür.

 Herzvg Albert.
Giie ſpreche dafür oder dagegen, Herr

Herzog!. ſo kann ich mich doch euerm Be—

gehren izt noch nicht fügen, und kann das

Gemembeſte dem perſönlichen Vorthril nicht



Jch werd' indeſſen nicht müßig ſeyn. Jhr
habt das Zeichen- zum Aufbruch gehört.

Mach Verlauf einer GStunde ſeht ihrr:von

meiner gauzen Rüſtung keinen Mann mehr

auf:: den: Foldern von. Znaim.  Und: ün

Baiern »werdenüchn ſtehen und kämpfenj

wenn manes ſich in Wien und Madrit

nicht wird träumen laſſen

c J ut22

21 uuult e—
Vorige. Feldmarſchall Graf von Jllo.

Nebſt allen Generalen.

Feldmarſchall Jllo.
Das Lager iſt abgebrochen, das Heer

ausgerükt; wir erwarten weitere Befehle

Herzog Albert.
Der Zug: geht. in Eile nach Böhmen



und Gachſen. Die Herren

ten die Befehle zu ihrer

mung auf dem Wege. Es

geſchlagen, kein Raſttag g

weitere Anordnung. T
Trommeln bei allen Regime
brüch! Ctie Generale entferne

man brt ſogieich nt Schall d
Sromwetn) Hört ihr
Wallenſtein gebietet! (E

zelt, winkt ſeinem Stallmeiſter und

Stxeitrod Gehabt euch wohl,
Gruß und Ehrerbietung de

Koönig von Spanien und

von Baiern! und die Eh
daß man bald mehr von W

werde!

III.
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Mürnchen. Zimmer im Schloſſe.
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Verzeg, Bernhard. Dbetſter von Roſtnn

Oberſter Roſe.“
Es iſt doch nicht wohlgethan; daß wir ſo

lange hier zögern ünd zaudern.“ Wullen
ſtein hat ſeine Werbuug iminittelſt vollendet,

und die geflüchteten Baiern haben Zeit

gewonnen, ſich von ihrem Schrekken wleder

zu erholen und zu ſammeln ſie ſtehen,

it Jzwölftauſend Maun ſtark bei. Eger, und es
ſcheint, als ob ſich Wallenſtein wilt huen

vereinigen wolle. Wenn nur dieß wenig—

ſtens noch verhindert würde



Herzog Bernhard.
Jch allein kann's nicht hindern, und

dem König ſag' ich kein Wort mehr dar—
über. Er hät nun einmal ſeinen Kopf
darauf geſezt, die erſten Bewegungen

Wallenſteins noch abzuwarten

oDOberſter Roſe.
n  ns chen ihn: Botſcheift davon zu

komuik, ſo iſt die Vereinigung vſchon: ge

ſchehen, oder wenigſtens doch nicht mehr

zu hindern. Das iſt ſchlimm ſehr
ſchlimm! Er 'hat doch ſeinen ſonderlichen

Eigenſinn, unſet hetrlicher Guſtab

'Herzog Bernhard.
Wie jeder wahrhäftig große Mann.

nti u,
I
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Vorige. König Guſtav Adolf.

Koönig Guſtav Adolf.
ſlein offenes Schreiben in der Hand)

Seht da, Freund! Wallenſteins erſter

Verſuch, uns einen erſchütternden GSchlag

beizubringen, und zwar im Greiſte der alt—

römiſchen Politik. Er hat es verſucht, um

ſern mächtigſten Bundesfreund, den: Kur-

ſürſten von Sachſen, durchgginen einſeitig

vortheilhaften  Friedena.« Antrag zune Ge.

„winnen a
Oberſter Roſe.

Eine trefliche Maximec. Trenne und

herrſche!

Herzog Beranhard.
Es iſt ihm aber nicht gelungen?

König Guſtav Adolkf.
Dießmal nicht. Der-Kurfürſt hat den



Verſucher mit dem Beſcheid abgefertiget,

daß er ſich ohne Vorwiſſen und Mitwür—

kung ſeiner proteſtantiſchen Bundesgenoſſen

in eine Friedens-Handlung einſeitig nicht

einlaſſen/könne.

J Herzbgr Bernhard.
.Daun war: brab. Abrr entrüſtet über

dirſeebſchlüglichẽ Artworte wind: Wallen:

ſtein auf Rachen denken; und weahrſcheinlich

zuerſt. über: die Sachſen herfallen

Oberſter Rofe.
Wenn:dem. Kaiſer und ſeinen Pfaffen

die Rettung Baterus nicht näher am Her-

zen liegt.

Herzog Bernhard.—
Was kümmert ihn Baiern? und was

achtet er izt die Wünſche und Befehle des

Kaiſers? Er hat ſich die unumſchränkte
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Macht und Gewalt; Krieg zu führen und

Frieden zu ſchließen, wie und mit. wem er

will, zu ertruzzen gewußt, und wird ſeine

Machtvollkommenheit. gewiß ſogleich bri

der erſten Gelegenheit geltend. mächen, und

zwar dadurch, duß  er grade dag Gegentheil

von dem thut, was der Kaiſer und ſeine

Freunde wünſchen. Jch vermuthe daher,

und ich werde ſo leicht nicht irren, daß er
ſich die erſten Siege grgen: dirs Eachſen in

Böhmen wird erkämpfen wollen.

König Guſtav Adolf.
Das wird und muß ſich nn;. bald.

zeigen
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WVorige. u General  Graf. von Thurn.

ſt iiGen or al Thu ru.-
Wallenſtein iſt int Böhmen eingebro

chen;! umd hat die Säthſiſchen Heerhaufen

geworfen und bis Prag getrieben.

.214Herzog Bernhard.

ii ee Hee ailDa habt ihr meine Vermuthung be—ana— Duliira ain· aei, Jun AAnn
ſtatiget.

il /1ie

König Guſtasr Adolf.
Woher dieſe Rachricht?

uu Geoneoral Khurn.
;2 kin Elihote hat ſie. überbracht, und
dirſes Grhreiben? vom Feldmarſchall Ar—

nim u. J.
Köskliig Güſtab' Adolf.

tt Cerbricht und  überlauft das Schreiben)

Atnimverlangt Hülfe von uns, daß
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wir ihin den Rükken frei machen, oder we—

nigſtens doch den Feind zwingen ſollen,

ſeine Macht zu theilen. Das iſt jn dieſer
weiten Entfernung von ihm nicht möglich.

Herzog Bernhard.
Und doch, mein königlicher Freund!

wenn wir mit einer Heerabtheilung raſch

auf Eger losgingen.
5

König Guſtav Adolfß—

Nicht rathſam, Freund! Arnim iſt
ſtark geuug, gegen Wallenſtein ſich u be—

haupten, wenn er ſeine Linie nichk zu weit

ausdehnt, und wenigſtens doch ſtark genug,

im Beſiz der Hauptſtadt Böhmens zu blei—

ben, wenn er auch das Feld nicht, mehr
halten wollte und könnte. Schmächen wir



153 52
uns aber hier, ſo kommen wir in Gefahr,

das ſchöne Baiern und das reiche Franken

räumen zu müſſen und Baiern und

J

Franken ſind dech wol mehr werth, als
J

Böhmen?

S D—4:2  t.  tn9Ô
talas truitt chinietee  enuuut

d

9 Jmiuke nr ti
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i 02
Dresden. Zimmer im Schloſſe.

D— intu t J
3

Kurfürſt Johann Georg. Geheimer Rath

von Carlowiz
uus

Geheime Rath Carlowiz.
cAaÚWallenſtein hat fürchterlich Wort gehal.

ten, Herr Kurfürſt! Prag iſt mit Sturm
eingenommen wordenz Feldmarſchall Ar—

nim hat ſich mit ſeiner gauzen noch glük—

lich geretteten Beſazzung auf  den Ratſchin

gezogen  miniit? J
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ſutz Kurfürſtiohann Georg.
Jch! weiß. Alles. Eeneral-Adjutant.

Schönberg hat mir  ſthon Bericht daton
abgeſtattet.  Es iſt ſchreklich, mit, Einmal

ſo Viel zu verlieren. Wirn, müſſen, dem.
Feldmarſchall- ſchleunig Verſtärkugg zu—

ſrhihken. Auf. dem. Ratſchin., wird er ſich

doch wole haliemn.nnenc
1

i Geheimen Rath Ecarkowize:
unà Nicht cht- Tage, wenn ihn kein Ent-

ſaz. kommt, weil es ihm aun Lebensmitteln

gebricht. l
Kurfürſt Johann Georg.

vrSchlrn genughn wenn, er ſich nicht

beſſer porgeſehenm hätte.

2 Geheiane Vath Carlowiz
BerzeihungHerr. Kurfürſt! der vor

ſichtige Arnim hatte in der Altſtadt Prag:
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unermeſtliche Vorräthe auufgehäuft, ſie ſind

aber in Wallenſteins Hände gefallen
und daß die SGtadt im erſten Sturm über—

gehen würde, das war doch fürwahr
uicht zu befürchten—

u ulen frft Johann? Giwrg.e
Sit Ein-hßedſt unglublichts Ereigniß l

Es muß ſogleich Befehl gegeben werden

(ein Kammerhernr meldet dennGenerol. Adintanten von

Vknnun;. Gchqn ieder eir. Bothe den: Un

glüktn agfe. ſoll. ĩommen. a.

MPorige. Generale Adjutant von Bünau.

General-Adjntant Birnanu.
Feldmarſchall Arnim läßt Eurr kur—

furſtliche Gnaden vermelden, daßn er ſich

einer  Seits von der Übermachundes. Feindes
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bedrängt und hart geängſtet, und andrer

Eeits aus Mangel an Lebensmitteln und
um ſeinen gnädigſten Herrn ſo viele wakkere

Mannuen zu erhalten, genöthiget geſehen

habe, mit Hinterlaſſung aller Fahnen,

Waffen und Geräthſchaften aus Prag ab—

zuziehen, und binnen ſechs Tagen ganz
Bshment gnacunn,

Kutfarn Jehaknicrrtn.
D das iſt hart, kränkend und be—

ſchimpfeind! Was wird Guſtav  Adolf, und

ivas wird Bernhard dazu ſagen—

ausudj.ii. gq.
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 ta  ttig Ararec. ueeKaiſer Ferdiuand. Fürſt von Eggenberg.

Kardingl Fürſt von Dietrichſtein.

an
Lauaueeeee— Don Navarro.

22 cr usyrj  4
h nerdanah Quettanh ſtein.
Jch findn es, doch ſehr. ſonderbar, daß uno

Wallenſtein von ſeinen, Fortſchritten in
Böhmen auch nicht die mindeſte Nachricht

zukommen läßt.

Fürſt Eggenberg.
Das find' ich bei dieſem Manne ſehr

in der Ordnung, Hert Kardinal! Gein

5
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tiefran Schweigenn ſoll, eruch wahrſtheinlich

beweifen, daß derallein; und mit unum—

ſchränkter Macht und Gewalt zu gebieten,

und daß er von ſemem Thun, und Laſſen

keinem Menſchen und auch dem Kaiſer nicht

Rechenſchaft zun geben habe. 2

Kardinal Dietrichſtein.“
Getroffang iehrrürdiger Vater Eggen

bergg! d Eewiß! ſoilles antta ditßnr deß

Etwas ibeweiſen. 5

Don Navarro.“
Nach meiner liberzeugung weder dieß

tiochü deß Etwus neine Herren! Jch ver—

muthe. virlrnthryrdaß: er es für ſeine Größe

zit geringfügig' halten mag, Kaiſerliche
Majeſtät mit: Kleinigkeiten und Bruchſtük—

kent zur behelligeng tund: daß er nicht eher

Bolſchaft fenden. ewill und wird, Pis. er
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ſagen kann: ich habe den erſten meiner

Entwurfe ganz ausgeführt und Böhmens

Rettung vollendet.

Fürſt Eggenbecg. ce
Eine hohe Meinung;,!: die ihr. upn

Wallenſtein habt, und ſeiner fürwahr!e avih

micht unwürdig.

Kordinal Dietrtichſtein.
Der edle Don Navarto weiß dorch

Alles, was dieſen Mann betriftnzu ſeinein

großen Vortcheil zu. Deutena

 Don Navartro.
Wie der hochwürdige Hert) Kardiral

Mles, was dieſen Mondo beitrift, in'a
Arge zu deuten verſteht. .2 13

Kaiſer Ferdinund. c
Es muß ſich. nun bald entſtheiden, wer

dießmal ſeinen Mann richtiger gefaßt und



treffender beurtheilt hat. Das Gerücht
ſpricht wenigſtens nicht zu ſeiner Verdam—

mung; es hat ihn ſchon mächtige Fort—

ſchritte machen und wunderbar glükliche

EStveiche ausführem laſſen.

e 2n e. t 2Kardinat Dietrichſtein. J
Es ſprichta allerdings zu ſeinem. großen

Lobespreis. Aber iſt es wol etwas audres,
als der. tauſendfach verſtärktie Wiederhall

deſſen, was er ſelbſt, oder ſeine Schmeich—

ler von ihm nusgebreitet wiſſen wollen?
GSeine Kriegsvölker bilden ſeit ſeinem Vor—

driugen; nach. Böhmen zwiſchen uns und
ihm eine unüberſteigliche. Scheidewand, und

es wird aus Böhmen kein Menſch durchge—

laſſen, der nicht mit einem eigenhändig von

ihm unterzeichneten Erlaubnißſchein verſehen

I. g



7

162
iſt, und es kommt keine Sage nach Wien

(Ein Kammerherr meldet den General-Adijutanten

Grafen von Künzki)

Kaiſer Ferdinand,
Dhne. Verzug! Gemach, meine

Freunde! nun kommt uns ſogar beſtimmte

Botſchaft aus Böhmen.

Vorige. Generagl-Adjutant Graf, von

Kinzki.
General-Adjutant Kinzki.

Herzog Albert, Kaiſerlicher Majeſtät

Dberfeldherr, hat mich des ehrenvollen

Auftrags gewürdiget, meinem gnädigſten

Kaiſer die erſte Siegesbotſchaft aus Böh—

men zu überbringen. Es iſt der Tapfer—
keit und Geiſtesgröße eutes Dberfeldherrn



gelungen, das ganze Königreich bis auf

Leutmeriz und Eger binnen acht Tagen

wieder zu erobern und eurer Oberherrſchaft

zu unterwerfen. Er hat den Feind auf

allen Punkten geſchlagen, hat Prag mit
ſtürmender Hemnd eingenommen und uner—

meßliche Magazine daſelbſt erbeutet, hat

den Sächſiſchen Feldmarſchall zur lübergabe

des Ratſchins mit Zurüklaſſung der Waffen
und Ehrenzeichen gezwungen, hat den

Feldmarſchall Holke zur Verfolgung des

flüchtigen Feindes und zum Einfall in
Gachſen mit einer Herrabtheilung befehliget,

und iſt mit dem Hauptheere ſo eben auf

dem Wege nach Eger, um den Feind auch

aus dieſer Veſte zu vertreiben und durch

Böhmens gänzliche Befreiung ſein erſtes
Wort einzulöſen.

L 2
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Kaiſer Ferdinand.
Eine große preisliche Botſchaft, die

ihren erlauchten Urheber mit unſterblichem

Ruhm bedekt und ihrem edlen Überbringer

mit beſondrer kaiſerlicher Huld und Gnade

vergolten werden ſoll. Wir ſind von un—
aÊ

ſerm geliebten Herzog Albert einer erfreu—

lichen Nachricht ſchon längſt gewärtig ge—

weſen und haben uns höchlich gewundertz

und es uns faſt nicht erklären können, daß

er uns ſeit ſeinem Aufbruch aus dem Lager

von Znaim und von ſeinen Abſichten, Un—

ternehmungen und Fortſchritten auch nicht

die mindeſte Kunde hat geben laſſen.

Generale-Adjutant Kinzki.
Das mag wol daher kommen, gnä—

digſter Herr! weil der Oberfeldherr Kaiſer—

liche Majeſtät init unbedeutenden oder



mangelhaften Votſchaften nicht hat behelli—

gen wollen, und weil er auch überhaupt

von ungeſchehenen Dingen und unvollen—

deten Arbeiten nicht gern zu ſprechen pflegt,

vielweniger, daß er nach Art gewiſſer
Herren viel Prahlens davon machen ſollte.

Kaiſer Ferdinand.
Sehr löblich, Berr Graf! Wer

hat nun wol ſeinen Mann richtiger gefaßt

und treffender beurtheilt?

ſKeardinal Diettichſtein.
Die Auſicht iſt noch immer einſeitig,

gnädigſter Herr! darum läßt ſich eure
Frage beſtimmt wol noch nicht beant—

worten.

Fürſt Eggenberg.
Sehr beſtimmt, Herr Kardinal! und
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ganz unwiderſprechlich für die Meinung

des edlen Don Navarro.

Kaiſer Ferdinand.
Jch glaub' es ſelbſt. So viel iſt we—

nigſtens gewiß, daß ſich der erlauchte Albert

durch Böhmens Wiedereröberung um uns

und um die gute hochheilige Gache unge—

mein verdient gemacht hat, was wir ihm

zeitlebens in höchſten Gnaden gedenken

wollen.



Baieriſches Feldlager bei Weiden in der Ober—

pfalz. Kurfürſtliches Grezelt.

ueDeKurfürſt Maximilian. General von Warth.

General Warth.
(kommt)

Es Siſt abermals Nachricht eingelaufen,

Herr Kurfürſt, daß ſich die Schweden an
den Grenzen der Dberpfalz immer zahl-

reicher ſammeln, und daß Guſtav ſelbſt
über Amberg herbeieile, um unſere Ver—

einigung mit dem Wollenſteiniſchen Heere,

es koſte was es wolle, zu verhindern.
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Kurfürſt Marimilian.

Was ihm auch ohnfehlbar gelingen
wird, wenn ſich die Belagerung von Eger in

die Länge zieht, da wir uns mit unſern ge—
4ſchwächten und muthlos gewordnen Völ—

kern auf endſcheidende Gefechte izt noch

nicht einlaſſen können. Aber es ſcheint

nun einmal in Wallenſteins Plane zu lie—

gen, mit ſeiner Hülfe für mein armes be

drängtes Baiern ſo lange als möglich zu
zögern, um mir dadurch ſein zeitiges Über—

gewicht rächend fühlen zu laſſen.

General Warth.
Moglich, gnädiger Herr! aber auch

eben ſo möglich und beinahe noch wahr—

ſcheinlicher, daß er Baiern in SGachſen

wiedereroberrm und den König zwingen
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will, ſeinen bedrängten Bundesgenoſſen

zu Hülfe zu eilen.

Kurfürſt Marimilian.
Das kann er, und doch dabei auch

ſeine Eroberuygen behaupten

(Trompeter)

General Warth.
Geht da, SHert Kurfürſt! ihr werdet

von Wallenſtein beſchikt.

Kurfürſt Maximilian.
Wahrhaftig! Endlich einmal muß er

ſich doch endſchloſſen haben, auch auf uns

einige Rükſicht nehmen zu wollen.

Vorige. Hauptmann von Walther.

Hauptmann Walther.
Herzog Albert läßt dem Herrn Kur—



fürſten von Baiern ſeinen Gruß entbieten

und oberfeldherrlich vermelden, daß er den

Feind geſtern zur Übergabe von Eger ge—

zwungen habe, und ſich heute noch mit

dem Baieriſchen Heerbann zu vereinigen
gedenke.

Kurfürſt Maximilian.
Heute noch? und dann mit geſamm—

ter Macht nach Baiern?

Hauptmann Walther.

Das weiß ich nicht. Mein Auftrag
geht blos dahin, Eure kurfürſtliche Gna—

den von der Annäherung des Oberfeld-—

herrn zu beuagchrichtigen.

Kurfürſt Marimilian.
Beſtens bedankt dafür, edler KHerr!
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und dem Herrn Herzog die Verſicherung,

daß ich unſere Vereinigung möglich be—

ſchleunigen würde. Das Heer ſoll auf—

brechen, Herr General von Warth!



Deresden. Zimmer im Schloſſe.

fKurfürſt Johann Georg. Feldmarſchall

von Arnim.

Feldmarſchall Arnim.
Ilein, gnädiger Herr Kurfürſt! Böhmens

Verluſt kann eurem Waffenruhm keine

Unehre machen. Wir ſind nicht feigherzig
geflohen, ſondern der Übermacht gewichen

und haben den Feind jeden Schritt theuer

erkaufen laſſen. Aber, entehrend wär' es

für uns, wenn wir bei unſerm gegenwär—
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tigen Mißgeſchik ſogleich den Muth ſinken

laſſen wollten

Kurfürſt Johann Georg.
Das wollen. wir nicht, edler Arnim!

und wollen vielmehr arbeiten, und all'

unſere Kräfte auſtrengen, dem Feinde das
Gegentheil zu beweiſen. Was haltet ihr
von dem neuen Plane des Königs 2

Feldmarſchall Arnim.
Er iſt meines Bedünkens den Umſtän—

den vollkommen angemeſſen und uus—

führbar.
 4

Kurfürſt Johann Georg.
Ausführbar, wie jedes halsbrechende

Wagſtük. Oder wagen wir etwa nicht
Zzuviel, wenn wir Schleſien angreifen und

v



174
zu gleicher Zeit die Schweden in Franken

unterſtüzzen wollen?

Feldmarſchall Arnim.

Meiner Einſicht nach weniger, als
wenn wir tuns hier angreifen laſſen.
Sachſen iſt das Ausſchlag gebende Züng—

lein in der Wagſchaale des Krieges. Hal—

tet ihr all eure Streitkräfte in Sachſen bei

Haufen zuſammen: ſo wird Wallenſtein,
um ſich ſolch' eine bedeutende Macht nicht

im Rükken zu laſſen, den Kriegsſchwall in's

Land herein zu wälzen ſuchen und Wehe

dem Lande, wo ſolche ſchrekliche Gäſte

hauſen! Sezt aber auch den Fall, daß
ſich der Feind an Böhmens Wiedererobe—

rung begnügen und uns weiter nicht beun—

ruhigen und verfolgen, ſondern mit jeiner
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ganzen Macht gen Franken und Baiern ſich

wenden ſollte: ſo wär' es wol nicht fein

und löblich von uns, wenn wir der Ruhe

hier pflegen, und unſere wakkern Bun—

desgenoſſen allein herumſchlagen laſſen
wollten

KRurnfürſt Johann Georg.
Ei Lieber! Das: wäre ju umcedlich

und ſchändlich, und würde uns vor Gott

und Menſchen zum häßlichen Makel ge—
reichem. Jm Gegentheil wir wollen
handeln, mannhaft und wakker, was un—

ſere Kräfte vermögen, und wollen weder
Arbeiten noch Gefahren ſchenen, und die

gute Gache des Bundes mit all unſrer
Macht zu fördern ſuchen. Geid ihr nun

der Meinung, daß der König gut und
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preislich gerathen habe wohl! ſo leget

Hand an's Werk und ſchreitet flugs und

fröhlich zur Ausführung ſeines neuen

Planes, doch alſo, daß wir hier
nicht zu ſehr geſchwächt und gefährdet

werdem. 3.2.11

Jue J J n51 rie, ν  —1

1



Feldkager bei Füſſen. Feldmarſchalls Grzelt.

m ero J 44
1

1 Herzog Bernhard. Dbexrſter von Roſe.

Oberſter Roſe.
un
Wer König iſt um dreißig Stunden zu
ſpät gekommen, und hat Wallenſteins und

Marimilians Bereinigung nicht hindern
können.

Herzog Bernhard.
Wie ich's vermuthet und vorher—

geſagt habe. Aber Guſtav hatte keinen

Glauben

III. M
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Oberſter Roſe.
Cr hat gefehlt, mein edler Freund!

aber aus Jrrthum gefehlt. Es war ihm
nun einmal unmöglich, von der Wahrhaf—

tigkeit der Wallenſteiniſchen Worthaltung
ſich zu überzeugen, und er hielt auch bei
ſeiner Trennung von uns die Stärke ſeiner

Rüſtung noch immer für übertrieben, und
Alles, wozu ſich der Friedländer anheiſchig

gemacht haben ſolle, für eitel Prahlerfi.

Hierzo g. Bernharde
Gegen dieſen Unglauben ſprach doch

ſchon die Erfahrung. Böhmens ſchnelle

Wiedereroberung

Oberſter Roſe
Beweiſet ſo viel, als Nichts, lieber

Herzog! Böhmen hätte wol mit einer un—
gleich geringern Macht, als Wallenſtein



dazü gebraucht hat, wieder erobert werden

können, wenn er, wie der König argwöhn—

te, mit dem Gächſiſchen Feldmarſchall im

Eiuverſtändniß geweſen wäre

t Herzog Bernhard.Waus wol auch wahrhaftig ſo geweſen

und.noch ſo ſeon mag. Wäre des Fried—
lnders alter Llehlinn icnt noch mit ihm
in Verbindung:ſo  ewiß ſein GlükJ

weiter verfolgt, wäre tiefer in's Herz

der unbewehrten Erbländer des Feindes
eingedtungen, hätte die Rüſtung bei Znaim

vernichtet, oder wenigſtens doch zu hindern

geſucht und Wallenſtein hütte gewiß
Arnims Fahrläſſigkeit nach der Einnahme

von Prag norh beſſer benuzt, und das
ganze Sächſiſche Heer bei Leutmeriz, wo

ihm kein Troßbube davon entwiſchen

M 2
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konnte, aufgerieben oder gefangen. Aber

Arnim ließ ſich ohne bedentenden Wider—

ſtand aus Böhmen verdrängen, und Wal—
lenſtein ließ ihn hernach aus der Mausfalle

bei Leutmeriz entſchlüpfen und ruhig nach

Gachſen abziehen. Dieſe Thatfachen Zeben

dem Argwohn des Königs allerdings einen

hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit

Obvitr Noſe.
Beſtätigen ihn ſogar aufs vollkommen-

ſte und beweiſenn ganz unwiderſprechlich

wider den Feldmarſchall, und vielleicht

eben ſo ſehr auch wider ſeinen: gebietenden

Herrn.

Herzog Bernhard.
Das nicht, Freund! Johann Georg

meinet es izt gewiß redlich und aufrichtig

mit uns.
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Oberſter Roſe..

Für. den Augenblik will ich's euch zu—

geſtehen, aber:keinesweges für die Zuknuft.

Geine Anhänglichkeit und Ergebenheit gegen

dan. öſterreichiſche Haus iſt viel zu ſtark,

undfaſt unvegtiighar

in tanricenti 2224—Herzog Bernhard.
12Nth fterr an vifer füt gteihei

und Religion.
244

„.Aberſter Roſe.
i Teaut- ihr eurem erlauchten Vetter,

Herr. Hepzog?. ich trau' ihm und ſeinem

Wankelſinn inicht, und fürchte noch immer,

daſa uns bei erſter Gelegenheit den Rük—
tenehres: und ſich, wenn ſeinem Vor—

theillegalei Gnüge geſchirht, einſeitig mit,

dem Feinde, ſeinem alten Freunde, befrie—
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digen werde. Wär' es ihm Ernſt geweſen,
dem Kaiſer an's Herzblut zu kommen, ſo

ſtand es ja nach der kinderleichten Exoberung

von Prag ganz in ſeiner Gewalt, und kein

Menſch konnt' es ihm verwehren, bis Wien

vorzudringen, und dann ſich mit uns zu
vereinigen. Aber er wollte ſäuberlich ver—

fahren mit unſerm gemeinſchaftlichen, Wi—

derſacher, weil er ihn zu guter Zeit wieder
zu brauchen; gedachte, und darum es doch

nicht gamz mitihm verderben wollte in

dieſer Hinſicht lirß er es bei der prunkhaften

Zeremonie der ſtändiſchen Huldigung: in

Prag bewenden, eilte gemüchlich nach
Dresden zurük, und kümmerteſichemon
Stund' an nicht mehr um das, wickein

Feldmarſchall that, oder zun thun, verab
ſäumte, und ſo



—aun. Herzog Bernhard.
 Jhr bezüchtiget dẽn Kurfürſten einer

gefliſſentlichen  Vernachkäſſigung des Ge—

meinbeſten

nrtt

7.iinn Oberſtern Roſenn
 levcfabrend)  So.konntnes freilich nicht
ſehlennduß: tun viintidieſen Tienſtänden
keinenn Schritt weiter thaton Wie us. der

Herr zu. wünſthen ſchien, ſo mußte der Die

nen wolhandeln, und die glimpflichen
Geſinnutigen. des Kurfürſten mußten ſeinem

Feldmarſcheill micht  anders. als überaus

willkornmen: ſyhn, weil ſie ihm nicht nur
erlaubten, ſondern ihn- ſogar berechtigten,

gegen. den: gemeinſchaftlichen Feind ſich ge—

nau ſo ruhiguzu verhalten und ſo ſchonend

ſich zu benehmen, als es ſein geheimes
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Einverſtändniß mit Wallenſtein und die

Begünſtigung ſeiner Rüſtung erheiſchte.

Arnim raſtete ſechs volle Monat unthätig

in Prag, und that ſich gütlich. mit. den

ſchönen Böhminnen. Jndeß wir uns am
Rhein, am Lech“ und an der Donau ver—

zweifelt herumſchlugen, erneuerten die Er—

oberer von Böhmen die Üppigkeiten und

Greuel der Karthager in Kapng, um  es

kam keinem Mathſen mehr in idem. Sinmn

zur! aweitrrirn Auaführung eures großen

Plaus nur im mindeſten noch mitzuwür—

ken. D dieſer herrliche, dieſer, ſo kühn und

ſo verſtändig angelegte, und, ſo mannhaft

und blutig bis an den Endſcheipungs—

Punkt beinahe ſchon durchgrführte Plan

daß er ſo thöricht und ſchändlitch geſtönt

worden iſt.

d—
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Herzog Bernhard IJEr iſt ſogar“ ganz vereitelt, und es in

kann nun nicht mehr darnach, und kann J
J

L

izt auch überhaupt nicht mehr in's Große J
J

iik

jl

gearbuitet werden: Wir können. nur Stük-
lin

in

werk treiben  2 6 unlilito uu .tDoerſter Roſe.
3 15n S dliche gewonnen

Z2i  2 2thwird, wiewol es einen eben „ſo großen
 2Autwand an Menſchen und Kräften er—

nas ug.
»dert
nit zun. naret u ſini e te eech. g

4au bn. Hipttzog Bernnhard. mnnJ

ag Gthbnbertg könimt zurük M

 nN. lnn

Kkeztſter Roſe.
.Sadbermula:ninit: abſchlaglicher Antwort,

wie es ſcheint.
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Herzog. Bernhard.

SGo koſtet es einen Sturm.

 116
 a

Porige. Adjutant. von Schönberg.

Adjntant Schönbergi
Abgeſchlagen, gnädiger Herr! eure

dritte Auffoderung mit Truz und Hohn ab—

geſchlägen. —e uzin
1 eieg Brrucha rd. atnicn.

Whlitird geſrurnte hgir wollen! den
kekken Herren von Füſſen ihren Truz und

ihre vorherige Meuterei blutitznund ſchrek

lich vergelten. Es iſt doch alles dazu Er—
foderliche in Bereitſchaft?!

ĩOberſter Roſä.

Alles, Herr Herzvgil und der Goldat

erwartet die Zeichen zum Sturm mit glü—



hender Ungeduld, um auch hier, wie vor
acht Tagen: in Freiberg, ſeine meuteriſch

gemordeten  Brüder zu rächen.

Herzog Bernhaëtd.
Er ſoll Rache nehmen an Jedem, er

ſei Soldat oder. Bürger, der ihm mit den

Waffen in der Hand in den Weg kommt.
Es thut mirrleid daß ſich Füſſens Macht

haber von Freibergs traurigem Schikſale

nicht haben warnen laſſen wollen. Jch
ſchone gern Menſchenblut und Menſchenle—

ben, und hätte ihnen den meuteriſchen
Überfall unſrer braven Mannen gern ver—

ziehen, wenn ſie die Beſazzung bei ihrer
großen' Überlegenheit zur Unterwerfung

gezwungen hätten. Aber nun muß ge—
ſtürmt, und- nothwendig auch gemordet,

der Unſchuldige vielleicht mit dem Schuldi—
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gen gemordet werden. Auf ihren Kopf die

Verantwortung wegen der unſchuldig Ge—

mordeten ich kann bei allen Regungen

der Menſchlichkeit ſie nicht unterſcheiden und

ſchonen. Dien Zeichen zum Gturm, Roſe!

und Rache für Meuterei! unſre Loſung.

1.  igeeteit et r j
v4i i. ic et 7l 1.

uue fitt n itr—

42 2  ——errataee a



.Feldlager. bei. Lütiz. Wallenſteins Gezelt.

Herzog Albent. Oberſtallmeiſter Marimi—
lian von Wallenſtein.

Herzog Albert.
an
Jch dank' euch, Vetter! ſür gute Ausrich—

tung eurer Ehren-Botſchaft, und bin dem
Kaiſerhofe gar ſehr verbunden, daß er euch

zu dieſem. Geſchäft erkohren hat. Jn
euerm Munde erhalten ſeine nichtsbedeu—

tenden Schmeicheleien doch noch einigen

Werth. Von jedem andern Hofſchranzen,

den einzigen Eggenberg ausgenommen,
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wären ſie mir nicht nur lächerlich, ſondern

ſogar verüchtlich.

Oberſtallmeiſter Wallenſtein.
Wie argwöhniſch ihr doch ſeid, lieber

Vetter! Der Hof meinet es doch izt in
Wahrheit

Herzog Albert.
Höfiſch, Herr Oberſtallmeiſter! Jch

kenne die dort herrſchenden und Ton ange—

benden Plattköpfe, verſtehe ihre Sprache,

und weißyrwus ich mir von ihrer Ehrlich-
keit zu verſprechen habe.

Oberſtallmeiſter Wallenſtein.
Vom Kaiſer wenigſtens das Beſte.

Er iſt euch gewiß recht herzlich gewogen.

Herzog Albert.
Das mag wol ſo ſeyn und ich will's

auch gern glauben. Aber der-Hof iſt nicht
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der Kaiſer, undi der Kaiſer hat keinen
Willen und-keine Kraft, ſo lange noch ein
Pfaff!' in ſeinem Herzen, ein Spanier in

ſeinem Kabinet regiert.

Oberſtallmeiſter Wallenſtein.
Mit dieſem Regimeut hat es izt ſo viel

nicht mehr zu ſagen, mein guter Albert!

Dir Pfaffenreften das nicht mehr am
Hofe, was ſir ſonſt gulten, und. die Spa
nier ſind euch izt gewiß mehr foörderlich,

als widerwärtig, zumal ſie nun ſehen, daß

der König euch ſo ausgezeichnet verehrt

und verehrt wiſſen will

.Herzug Albert.GSaollt' er das? Jch habe noch keinen

Beweis davon.

Oberſtallmeiſter, Wallenſtein.
Der glänzendſte Beweis davon iſt auf

E
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dem Wege. Don Navarro überbringt
euch, nebſt den verheißnen funfzigtauſend

Thalern für den laufenden Monat, den

Drden des goldenen Vließes.
2 cri.

Herzog Albert.
Afreudig überraſcht) Eo Für mich der

erſte Orden der Welt? (gefaßt und gleichgültig)

Eir ſchimmerndes Sklabvenband, um den

freien Reichsfürſten damit zu feſſeln. Aber

mich feſſelt, mich bethürt emun nicht mit

ſolchem für. kindiſch-ehrſüchtige Große er—

fundenen Spielzeuge. Wenn es noch eine

Krone. cabſpringend) Sprechen wir lieber

von andern Dingen, Vetter Euer
Regiment hat ſich bei der Einnahme don.

Prag. recht brav gehalten. Es war das

erſte zun GSturm.
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Oberſtälbrneiſter Wallenſtein.

n Jhr habt es ausgezeichnet zu dieſer

Ehre es hat ſeine Schuldigkeit gethan.

Welches Regiment ſollte ſich auch nicht

brav halten und Wunder der Tapferkeit
thuir, wenn es von euch dazu aufgefodert

did! angeführt wird, und euch zum Zeu—

gen feintt Alifttengutigen Und Arbeiten

 e e t ſtit eireehat?

 Herzog Albert.
Fgutr Keigherzige bin ich ein gefähr—

licher Zeuge. Euer Regiment hätte jedoch
cdutch vhit mnith ſeine Schuldigkeit gethan.

und es iſt mir angenehm geweſen, daß ich

deniſelben den erſten Pereis habe zutheilen

könnern. Den Kurfürſten von Baiern
habt ihr wol noch nicht geſprochen?

III. N
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Oberſtallmeiſter Wallenſtein.
Mein erſtes Geſchäft war bei euch.

Jch habe den Kurfürſten noch nicht ein—

mal geſehen.

Herzog Albert.
Jch auch noch nicht, Vetzer! Maxri—

miliau von, Baiern hält es vielleicht unter

ſeiner Würde, dem kleinen Herzog von

Friedland, Sagan und Meklenburg zuerſt
entgegen zu, treten und,zu begrüßen?

Oberſtallmeiſter Wallenſtein.
Jhr ſeid doch ausgeſöhnt mit ihm?

Herzog Albert.
Wierman es haben und nehmen will.

Jch werde zu verzeihen wiſſen, wenn man

ſich fügt. und thut, was man zu thun
ſchuldig iſt. Man mögenſich aber ja. nicht

einbilden, daß ich mich zu, irgend einer
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Art von Aufwartung verſtehen werde.
Was Madrimilian durch das zufallige
Recht der Geburt geworden iſt, das bin

ich durch das höhere Recht des Verdienſtes,

und kann wol auch noch mehr werden.

Und dann bin jaich der Beleidigte, bin ja
ich ſeiner Verzrihung und Gnade nicht be—

dürftz?: hreegt e  jal dediglich  vvn meiner

freien Endſchließung ab, vb ich irtith meiner

Macht zu Gachſens Züchtigung, oder zu

Baierms Rettung vorerſt bedienen will

—i

 co,
Vorige. ODberkämmerer Graf von

Hearrach.

2  Dberkämmerer? Harrach.
Der Kürfürſt: won. Baiern hat ſich ſo

eben. zur perſöulichen Begrüßung Eurer

N2



herzoglichen Gnaden förmlich anmelden

laſſen.

Oberſtallmeiſter Wallenſtein.
Wie nun, mein edler Vetter! nun ſeid

ihr doch mit euerm Rival zufrieden?

Herzog Albert,
Er folgt dem Gebote der Rothwendig

keit. Wahrhaftig! da kommt er ſchon;

prächtig geſchmükt ſein Zelter, und ſtatt—

lich ſein Gefolge E 1
Ob erſta li eiſter Wallenſtein.

Wie es die hohe Würde des Beſuchen—

den und des Beſuchers erfodert. Bemerkt

auch zugleich ſein freundliches Warten

Herzog Albert.
Gleisnerei, Vetter!, und politiſches

Feſtgeſchmeide. Könntet ihr dem Manne
in's Herz. ſehen, ſo würdet ihr Finſterniß



finden, mo Sonnenlicht, und Haß, wo
Freundſchaft und Wohlwollen zur Schau

prunkirt. Empfangt den Kurfürſten mit
Ehrfurcht vor. dem Gezelt und unter Trom—

petenſchall, Herr Oberkämmerer!

(gperkammerer Harrach ab)

Oberſtallmeiſter Wallenſtein.
IJch mchte mich wol beurlauben

Herzog Alberg I
Jhr bleibt, Vetter! um Wahrheit

und Trug zu vernehmen. Crompeten. Der
Kurfurſt ſteigt in einiger Entfernung vom Gezelt ab,

und wird vorn' Oberkämmerer bis an den Eingang

deſſelben geflibrt, wo er vom Herzog empfangen
wird. Dus Gefotlge bleibt außerhalb des Gezeltes.)
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Vorige. Kurfürſt Marimilian.

Kurfürſt Marimiliam.
Jch freue mich, den edlen Herzog von

Friedland in der Fülle ſeines Ruhms ehrer—

bietig zu begrüßen, (umarmt ibn) und freue

mich der glüklichen Stunde, die mich mit

dem erſten Helden des Reichs in Freund—

ſchaft vereiniget.

Herzog Albert.
2 u aJhr ſeid mir gleich ehrerbietig willkom—

i 2  44men, Herr Kurfülnſt! und es ſoll mir an—

genehm ſeyn, wenn unſere wohl, erfolgte

Vereinigung zu euerm und des Reichs Ruz

und Frommen gereichet.

Kurfürſt Maximilian.
Das kann nicht fehlen, Herr Herzog!

und der Stolz des Feindes, muß gebrochen



werden, ſo bald ihr euch nur endſchloſſen

habt, zu wollen.

Herzog Albert.
(empfindlichh, Zu wollen? Als ob ich

müch je ſchon des Nichtwollens verdüchtig

gemacht hätte!

u 4 urfürſti Maximilian.
Das nicht, Hert Bertzogl Es iſt mir

unoch nicht in. den Sinn gekommen, und es

ſei fern von mir, euch deſſen zu beſchuldi.

gen-wiẽ denn auch eine ſolche Beſchuldi—

gung tius meinen Worten nicht ſuglich
heranozudeuten· ſeyn möchte, da ſie doch

fürwahr nichts mehr und nichts weniger
ſagen und ſagen ſollen, als daß die De—

müthigung des ſtolzen Feindes izt lediglich

von euerm Wollen abhängt.



Herzog Albert.
Dieſes Wollen, Herr Kurfürſt! hat

ſich doch wol von jeher ſo ziemlich ſtark

und lebhaft bei mir geäußert, und an mir
hat es doch gewiß nicht gelegen, meine
Schuld iſt es doch gewiß nicht geweſen, daß

dieſer kleine Schneekönig ſo mächtig gewor—

den, Kaiſer und Reich ſo jümmerlich ver—

fallen iſt. Zu ſeiner izigen großen, Über—

legenheit wart, Gunſtah nimmeranehr. gelan

get, hätte, man. mich nicht in Den Ruhe

ſtand verſezt wär' es gewiſſen Nejdhar

ten in Spanien und Teutſchland nicht
gelungen, mich dem Kaiſer verdächtig zu

machen.

Kſurfütſt Marimitlian..
GSie ſind hart genug, dafür Bbeſtraft,

dieſe damals aus Neid oder  aus Vorurtheil
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euch widerwäriigen Mänuer, und ſir ha—

ben es gewiß ſchon dielfältig bereuet, zu

eurer Entfernung vom Heere mit beigetra

gen zu hahen.

uE Herzog Albert.
 Und werden es wol noch öfter be—

reuen müſſen.

n rag Aubfar taMigriniilian.
Das werdet rihr wenigſtens ſelhſt richo

wünſchen, erlauchter Herr! und üch möchte

euch wol bitten, daß ihr des alten Ver—

druſſes nicht mehr gedenken und es eures

Orts bei der Reue eurer ſonſtigen Wider

ſacher bewenden laſſen wollet. Was mich

betrift, edler Herzog! ſo geſteh' ich euch'

offenherzig, daß ich bei der Berathung
ühber eune Entlaſſung eben kein ganz gleich-

gültiger. Zuhörer im Kabinet des Kaiſers
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geweſen bin, muß aber auch verſichern,

daß ich mich meiner Schwäche nach der

Zeit gar oft recht hetzlich geſchümt. und ſeit

Guſtavs Erſcheinung in Teutſchland gewiß

keme Gelegenheit verſäumt habe, dem Kai—

ſern enre großen Verdienſte um ihn und das

Reich in Erinnerung zu bringen,n ünd mein

Unrecht uach Möglichkeit wieder gut zu

machen. re

3 netctaas
t Her zes Ab era.

ccür ſich) Schalkiſche Gleisnerei! Doch
freu't mich ſein demüthigendes Geftändniß.

Caur; Das weiß ich, Herri Kurfürſt. Jhr
habt den großen Pfaffen am Hofe in Be—

ziehung auf mich garn ſtarke Wohrhriten

geſagt, und habt nächſt.dem Fürſten von

Eggenberg das meiſte mit brigetragon, daß



Ferdinand msine alllerdings ſehr erheblichen

Foderungen eingegangen jiſt.

 Kurfürſt Matimilian.
Jchehabe mir es wenigſtens eifrigſt

angelegen ſeyn laſſen, zu der euch gebüh—

renden Genugthuung nach Kraft und Ver—

müögen mitzutvürken, und habe dieß euern

Verdienſten ſchuldig zu ſeyn grglaubt, da—
bei aber auch zugleich nicht ohne Eigennuz

gehandelt, da ich mir euer ſchäzbares
Wohlwollen dadurch zu erwerben gedachte.

Herzog Albert.
Jhr ſeid ſehe; gütig, ſehr herablaſſend,

Herr Kirrfürſtt
iKurfürſt Marximilian.

 Geid ihr nun ausgeſöhnt mit dieſem

einſt. aun Vorurtheileuch widerwärtigen

Marimilian  Gittet ihm die Hand)
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Herzog Albert.
Cür ſich) Gefährlicher Schmeichler! Aber

Gleiches mit Gleichem! dauth Nie war ich

ench aufſäzzig, edler Marimilign! zwenn

mich auch die Ruhmbegierde jezuweilen
eiferſüchtig gegen euch gemucht haben ſollte

darum kann  ich reure Hand mit Herzlich

keit faſſen

Kürfürſt' Maxriiiitian.

o ſet d.cumarmt hij So ſind wir ausgeſöhnt,

uſu. 9ünd kuet litr weter fer deſſen Zeuge.

Oberſtallmeiſter „Wallenſſtein.
Mit Vergnügen, erlauchte Herren!

und dieſer preislichen- Verſöhnung folge

ſpfort die. Verfolgung des Feindes und

der Triumpf der Mayximilianæ Wallenſtei

niſchen Waffen.
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Kurfürſt. Maximilian.
Der wird uns nicht entgehen, und er

muß unſere Thaten krönen, wenn wir

einträchtig handeln. Jhr habt dem Kai—

ſer ganz Böhmen wieder erobert, Herr

Herzog!. darf ich mir-nun wol bald für
mein. armes Baierland ein Gleiches ver—

ſprecheus —e.
Herzog Albett.

Allerdings, Herr Kurfürſt! Aber

Baiern darf meines Erachtens nicht in
Baiern wiedererobert, und euer ſo hart

ſchon heimgeſuchtes Land darf nicht der
Tummelplaz  unſers Kampfes werden. Wir

müſſen den Feind nach Franken zurükzu—

ſchrekken ſuchen, unde dieß wird uns ge—
lingen, wenn wir auf Rürnberg losgehen.

Jch habe den Abgeordneten von Nürne



berg, die mich vor einigen Tagen um
Schonung ihrer Stadt baten, bei öffent—

licher Tafel den Beſcheid gegeben, daß ich

ſelbſt nach Nürnberg kommen und ihnen
meine Willensmeinung auf dem Rathhauſe

kund thun würde und ich. muß Wort
halteu. Jch. habe meinen Soldaten die
Neichthüiner der Nünberger zur Beute ver—

heißen und ich muß auch in dieſem
Stükke Wort halten. Unſer Kriegsſchwall
wendet ſich alſo in Eile gen Nürnberg

die Zeichen zum Aufbruch werdet ihr in

wenigen Minuten hören. Es ſteht nun

euch bei, ob ihr mich dahin geleiten
wollet.

Kurfürſt- Marimilian.
.Jch geleit' euch dahin und hoffe, daß

der König ſeinen. Nürnbergern in Perrſon



zu Hülfe eilen werde, weil er ſich zu
ihrem Beſchüzzer aufgeworfen hat. Trä—

fen wir nun mit unſret geſammten Macht

dort auf ihn

Herzog Albert.
So wird er vernichtet.

J
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Feldlager bei Amberg. Königliches Gezelt.

König Guſtav Adolf. General Graf
von Thurn.

General Thurn.
Êr(commt)

A

Wute Botſchaft, Herr König! Der edle
Bernhard hat abermals mannhaft gear—

beitet. Freiberg und Füſſen haben wegen

ihrer Treuloſigkeit ein ſchrekliches Schikſal

erfahren; ſie ſind mit ſtürmender Hand
wiedererobert und in Brand geſtekt wor—

den. Geſchrekt von dieſem ſtrengen Beiſpiel
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haben ſich Landsberg und Ehingen dem ſieg—

reichen Helden auf Gnade und Ungnade

ergeben. Ehrenberg wird in die zweite

Woche ſchon von ihm beſchoſſen; es will

non keiner Ergebung hören, weil es von

dem Kern der Leopoldiniſchen Schaaren

vertheidiget wird, und leiſtet die hartnäk—

kigſar. Geggenrciha t eaνν boch
fallen, und gewiß nuch: nsch im Sturm

fallen

Vorige. General. Graf vpon Kniphauſen.

 A GeneraliKniphauſen.
Endlich, gnädigſter. Herr! enthüllen

ſich Wallenſteins Plane. Soiegelfechterei

mit ſeinen Bemegungen. gegen Gachſen.

Er hat's auf Rürnberg abgeſehen und

ull. O
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rütrt mit den Baiern vereiniget in drei
Abtheilungen eiligſt gegen uns an.

König Guſtav Adolkf.
Wohl, wenn wir ſeiner Abſichten

kundig ſind! und treflich treflich, daß
er die Länder meines unzuwerlkäſſigſten

Bundesgenoſſen vetſchonen und ſeine ſchar—

fen Waffen unmittelbar wider mich kehren,

und:den Giegeskranz van mir von mir
erkämpfen ewill! Jch werde dem— Übert

müthigen Stand halten und werd' ihn zu

empfangen wiſſen

General Kniphanſen.
Hier doch nicht? und. mit dieſen we—

nigen Schaaren doch nicht?

König Guſtav Adolf.
Mit dieſen zwanzigtauſend Kriegern

es ſind Schwediſche Männer,rwie wir
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mit dieſem Häuflein gegen Wallenſteins

Übermacht werd' ich GStand halten, fech—

ten“ und ſchlagen. Aber nicht hier, ſon—

dern unter den Kanonen von Rürnberg.

Dort  will ich den Feind freudigen Muthes

erwarten

General Kniphauſen.
htur dort ·nicht, wuuin. theuerſter Kö

nig ünd Herrl! Jhr'wagt, wenn auch

nicht geſchlagen, doch eingeſchloſſen und

ausgehungert zu werden.

Aönig Guſtab Adolf.
 Für: den Unterhalt meines kleinen

Heeres:erden die wakkern Nürnberger

ſvrgen, wie ich für ihre Vertheidigung
ſorge. Jhrem: Schikſäl. kann ich ſie nicht
überleaſſen, und kann ſie der Brutalität der

Wallenſteiniſchen nicht blos ſtellen, ohne

D 2
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an ihnen und an der guten Gache zum

Verräther zu werden. Und vertheidigend

werde ich mich doch gewiß ſe lange, dort

halten, bis meine in Schwaben; Baierti

vnnd Frauken zerſtreuten Heerhaufen ſich

mit mir vereinigen. uüu
General Thurn.

—9

Schade, 'wenn auch der ſiegreiche
Held von Weimar

n 2
König Guſtav Adolfe“

Er muß zurük und darf ſeine glän—

gende Laufbahn izt nicht weiter verfolgen.

Es muß ein großer Schlag. geſchehen.
raſch, kräftig und enöſcheidend; und dazu

muß der Kern unſrer Kriegsmächt und

jeder ausgezeichnet große Held mitwürken:

Jn dieſer Abſicht ſollen ſogleich Eilboten



abgefertiget werden, und unſere Schaaren

ſollen ſich zum Aufbruch bereit halten.

Wir verſchwinden zur Nachtzeit aus der

hieſigen Gegend, um dem Feinde den Vor— i
ſprung inbzugewinnen, und unſere feſte

Stellung bei Nürnberg ſoll den Friedlän—

der nicht wenig überraſchen.

 dp reitaJ J

 auit



Wien. Zimmer in der Burg.
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Kaiſer Ferdinand. Kardinal Fürſt von
Dietrichſtein.

Kardinal Diettichſtein.
tceintertend)

 V
ie heilige Jungfrau ſei gelobt und
gebenedeiet! Sie hat euer Gebet erhört,

und die Felſenherzen der Gewaltigen er—

weicht. Maximilian und Wallenſtein ſind
ausgeſöhnt, haben ſich mit ihren Kriegern

in Freundſchaft vereiniget und arbeiten nun

Beide gemeinſchaftlich zur Ehrre Gottes und
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ſeiner heiligen Kirche, und zum Verder—

ben des Feindes. Gie ſind in die Ober—

pfalz eingedrungen, und Guſtav Adolf iſt

auf der Flucht.

Kaiſer Ferdinand.
D das iſt ſchön das tröſtet und

erhebt mein gebeugtes Herz wieder zu den

froheſten: Hoöfftrüigen.. Fur dieſes göttliche

Wunder ſollen',“ init  eurer Genehmmung,

ſogleich Wallfahrten zu allen Gnadenbil—

dern der hochheiligen Jungfrau in allen

meinen Staaten angeſtellt werden, und ich

will ſie in Perſon gnführen.

Kardinal Dietrichſtein.
Wohl, mein frommer und herzlich ge—

liebter Sohn in dem Herrn! ſo werdet
ihr euih in der Gunſt der allſeligſten Him—

melskänigin befeſtigen. Aus Baiern
J

Ó
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und Schwaben müſſen wol auch gute
Nachrichten eingelaufen ſeyn?

Kaiſer Ferdinand.
Schlechte Nachrichten, Herr Kardinal!

Der tolle Herzog von Weimar macht uns

dort gar viel wieder zu ſchaffen.

Kardinal Diettrichſtein.
Der Rebell werde geächtet und in

den Bann gethan.

Kaiſer Ferdinand.
Was kümmert ſich der Kezzer um den

Bann? und was um die Acht unter dem

Schuzze des Schweden?

Kardinal Dietrichſtein.
Nur noch eine kleine Weile Geduld,

Herr Kaiſer! Die Vereinigten merden
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unſern Angelegenheiten gar bald eine andere

Geſtalt zu geben wiſſen. Und wenn erſt
der große Guſtav geſtürzt worden iſt, ſo

müſſen ja die kleinen Bernharde von ſelbſi

fallen.
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Feldlager zwiſchen Neuſtadt und Freiſtadt.

Gezelt.
1

Kurfürſt Maxrimilian. Herzog Albert.

Herzog Albert.
a

Jch habe während eurer Abweſenheit all—

gemeine Heerſchau gehalten, Herr Kur—

fürſt!

Kurfürſt Marximiläan.
(für ſich Anmaaßender Menſch! Caut und

ſchmeicheindd Mein raſtlos thätiger Freund

läßt doch keinen Augenblik unbenuzt. Jch
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wünſchte wol, daäß ich dem großen feierli—

chen Schauſpiel hätte beiwohnen können.

Herzog Albert.
Eure Schuld, Herr Kurfürſt! Wa—

rum mußtet ihr auch bei den Pfaffen in

Waldſaſſen ſo lange verweilen? Groß

und feierlich war es allerdings, dieſes
krie geriſche. Schauſpiel. Wag dünkt euch

wol von unſrer Macht? Wie hoch ſchäzt
inr wol ihre Stärke nach einer runden

Gumme?

Kutfürſt Marimilian.
Sie muß ſehr beträchtlich ſeyn, Herr

Herzog! Jch verſtehe mich jedoch aufs
Errathen eben nicht zum Beſten. Seid

daher'ſv gefällig
Herzog Albert.

So hort und ſeid guten Muthes!



Jch habe gezählt und bei der Heerſchau

befunden: dreihundert und vierzehn Reter—

Fähnlein, zweihundert und zehn Fahnen

Fußvolk, achtzig ſchwere Kanonen, und

viertauſend Wagen. Was ſagt ihr dazu?

Werd' ich's mit dieſer Macht gegen den
Schweden wol wagen können?

Kurfürſt Mapximilian.
Mit ſolch einer Macht und unter eirer

Anführung gettaut' ich mir faſt, die Welt

zu erobern.

Herzog Albert.
Dus ſollt' ich wol ſelbſt meinen

“*eeD

Vorige. General Graf von Jllo.

Genecal Jllo.
Der Feind iſt gefunden, Herr Herzog!
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Er hat ſich bei Nürnberg gelagert, und

es ſcheint, als wollt' er ſich dort bis an

die Zähne verſchanzen.

rr
Herzog Albert.

Meinetwegen bis über die Dhren.
Jch will den Schweden wohl puzzen in

ſeinem Lager, und in vier Tagen ſoll man
uãſehen„obe Ich. oder dieſer Schtieekönig in

Teutſchland Herr iſt. Laßt zum Auf

bruch blaſen!

uu J



Lager innerhalb der Verſchanzungen bei Nürn—
berg. Königliches Gezelt.

22 .2 1 Ê
König Guſtav Adolf. Geueral Graf von

Kniphauſen. ul

Ksnig Guſtas Adolf.
as heißt gearbeitet Wallenſtein wird

erſtaunen und es unbegreiflich finden, wie

dieſe ungeheuern Wrrker, dieſe die ganze

Stadt uinſchließenden Gräben, Schanzen

und Baſteien binnen zwei. Tagen haben

vollendet werden können, und wird er—

grimmen vor Verdruß und Aerger, wenn
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er denaSchwall ſeiner wilden Kriegsvölker

von einem ſo kleinen Häuflein tapfrer
Männer aufgehalten, und ſich in ſeinen

raubgierigen Hoffnungen betrogen findet.

Er mag nun kommen mit ſeiner ganzen
Macht, der. gewaltige Hohnſprecher! und

Nürnkberg zur Unterwerfung auffoderu, ſo
will, ich, ihm antworten. mit melnen drei

uluhundert Feuerſchlünden, daß er betäubt

werden und ſeinem erſchütterten Geſindel

Hören und Sehen vergehen ſoll. Hier bin

ich nun wohl geborgen und kann die aus—

geſchriebenen Verſtärkungen furchtlos er—

warten.

Genecal Kaiphauſen.
Wahr, gnädigſter Herr! Aber eben

ſo wahr und gewiß moch ſirherer, wenn es

Eurer Majeſtät hätte gefallen wollen, das
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Gutachten des Kriegsrachs zu genehmigen

un in deſſen Gemäßheit. wenigſtens bis an

den Main zurükzugehen.

König Guſtas Adolf. J

Daunun waär' ich meinen im Reiche zer

24ftreuten Heerhaufen allerdings näher ge
5kommen und hätte ſie ſchneller und ſicherer

an mich ziehen können. Aber Nürnberg
nwäre verloren gewefen „wäre der Brutali-

tiu rt rataät der Wallenfteinifchen Horden zur Beute

gefallen und!das ſoll nicht ſeyn, dar—

auf hab' ich den Biedermännern mein

244königliches Wort gegeben

General Kniphauſem
Was allerdings heilig gehalten werden

mußte, da es der Künig nun rinmal ge—

ſprochen hatte. Jch fürchte nur
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esnig Guſtas Adolf.
Nieichts iſt zu fürchten, ſag ich euch.

General:Kniphauſen.
Und doch, gnädigſter Herr! wenn

Wallenſtein' ſich ganz ruhig verhält und

ſeine Gtelling ſo nimmt, daß er unſern
Hülfsvölkern alle Wege zur Vereinigung
mit aunn belegt mndocuis zugleich auch
alle Zufuhren abſchneidet

Kösmig Guſtas Adolf.

Das kann er nicht in dem ganzen
weiten! Unnfange unſrer- Linien. Unſere

Tapfern werden ſich durchzuſchlagen wiffen,

und cin Lebensniitteln wird es uns bis da—

hin gewiß nicht gebrechen. Der Magiſtrat

hat ünermeßlicht Vbräthe“nüfgehäuft und
ſich zur; Verpfletzung unfter Heere anhei

ſchig gemacht

iii. p



22e6
General Kniphauſenm.

So weit ſie ausreichen, mein beſter

Herr König! Wenn aber Wallenſtein die

Einſchließung in die Länge zieht, und dieſe
uuermeßlichen. Voarräthe immittelſt aufge—

zehrt. werden wo dann hernehmen für
ſo viele Tauſende, da der Feind, die ganze

umliegende Gegend zu verwüſten gewiß

nicht unterlaſſen wird?
Fönig Guſtav Adalf.

ESein Schade, nenn er ſo barbariſch-

unklug handelt und ſich dadurch aller Er—

haltungs-Mittel ſelbſt beraubt.  Wo er

Nichts übrig läßt, „da können wir freilich
auch. Nichts finden; aber wo heute von

ihm verwüſtet wird, um uns Nichts. finden

zu laſſen, da kann. auch Er morgen



Vorige. Oberſter von Burt. 2
Oberſter Burt.

Der Feind rükt in drei ſtarken Heer—
haufen heran. Tupadel iſt mit dem Vor—

krüb handgemein geworden. Das Gefecht

iſt hizzig

Rs ritz  Guſtas Adolf.
 Und? wird dvch“ Zui Dtichts führen.
Man hätte ſich gar nicht einlaſſen ſollen.

e 1
21 e
6.

Vorige. Dberſter von Hand.
Dberſter Hand.

Wir haben der Ubermacht weichen

müſſen, nädingſter Herr! Der Feind war

drei. Mal ſtätkergenals er uns von unſern
Kundſchaftern angegeben worden war,

P 2

5



Unſer tapferer Führer iſt ihm in die Hände

gefallen
König Guſtav Adotf.

Tupadel gefangen? Doch nicht auf
der Flucht?

Oberſter Hand.
Echwediſche. Männer: fliehen inicht.

Winj habenn mannhaft; geſochten: und den

Feind jede Fußbreit' Erde theuer bezuhlen
laſſen; wir ſinde nicht der Tapferkeit,

ſondern der UÜbermacht gewichen, und
haben uns ur beſter Drdnilug Jurükge.

zogen.
ue— i nu

König Guſſtav Aolf.  in
Das freut mich;, Kviegsgrſelll  Wal

lenſtein ſoll ſogleich die zweite: Erſiahrurig
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machen, daß er es mit furchtloſen Män—

nern zu thun hat. Herr General!
das Heer ſoll in Schlachtordnung aus—

rükken!



Feldlager auf dem alten Berge kul. Nürnberg.
Wallenſteins Gezelt

Herzog Albert. General Graf von Terzki.

Herzog Albert.

r3ier wollen wir raſten, und uns ohne
Noth nicht von der Stelle rühren, bis die

Nürnberger mit ihren Helfershelfern auf

die lezte Brodkruſte gekommen ſind.

General Terzki.
Bis dahin möchte wol noch mancher

ſchöne Tag nuzlos für euch und eurern
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Zwek vergehen, da ſich die Nürnberger

auf ein volles Jahr in Vorrath geſezt ha—

ben ſollen.

Herzog Albert.
lübertrieben, Freund Terzki! Für ſich

moögen ſie wol auf eine kleine Weile geſorgt
haben, aber gewiß nicht für ihre Hülfs—
völker, wie die Etfahrung gar bald be—

zeugen wird. Wenu ſie dann elend und

abgezehrt vor mir erſcheinen und auf

Gnade und Ungnade ſich mir überliefern,
dann ſollen ſie mir für die Frechheit des
heutigen Tages ſiebenfach büßen müſſen.

General Terzki.
Sonderbar, daß ihr die Schweden für

ihre freche Herausfoderung nicht auf der

Stelle züchtiget.



Herzog Albert.
Weil es Maxrimilian verlaugte? weil

es für ihn vortheilhaft geweſen wäre?

General Terzki.
Dann doch auch für euch. Jhr hättet

euern ärgſten Feind doch wenigſtens nach

Kriegsbrauch begrüßen

Herzog Albett.
Wer iſt mein aärgſter Feind? Der

Boier, oder der Schwede (fant ſeine Hand)

Schwager! ahr habt mich noch nicht einmal

oberflächlich gefaßtt, wenn ihr euch ein—

bildet, daß ich es jemals vergeſſen werde,

was dieſer Marimilian mir geweſen iſt.

Jn dieſer Bruſt toben ganz andere Empfin—

dungen, und in dieſem Kopfe liegen Plane,

die... die ich euch izt noch nicht ent—
hüllen mag. Gefehtendd Der gefangetre
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Schwede, Herr General! Jch will allein
mit ihm ſprechen.

General Terzki.
(im Fortgeben für ſichh Unverſöhnlicher!

wenn ich dich nicht durchſchauen ſollte?!

(ab)

 ν:
Herzog Albert. v 144

Nein Lieber! wie du denkſt, ſo ſoll

es nicht gehen und wie man ſich's in

Wien und Madrit träumen läßt, ſo ſoll
es auch nicht gehen. Allerdings hätte' ich

den Frind izt mit Vortheil angreifen und
mit leichter Mühe werfen können, aber ich

wollte nicht, weil Marimilian zu Viel
dabei gewonnen hätte, und weil es in
nieinem Plane liegt, daß dieſer arge Mann
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ſo wenig, als die Pfaffen-Parthei am
Kaiſerhofe, durch meine abermalige Ein—

miſchung in den Streit gewinnen ſoll. Für

mich will ich arbeiten, und auch ſchlagen

will ich für mich, wenn es Jeit iſt, aber
nicht für das heuchleriſche Schlangengezücht
in Wien und Madrit, in München und

Rom nicht für die Elenden, die mich ſo
gern zertreten und vernichtet hätten, wenn

es ihrer ohnmächtigen Wuth. mür auf irgend

eine fůr ſis nicht gefährliche Weiſe

 Voriger. Oberſter von Tupadel.

Herzog Albert.
(ihm freundlich entgegen; Jch freue mich

der perſönlichen Bekanutſchaft des tapfern

Schweden, der meinen Kroaten ines ſo



heiße Stunde zugedacht hatte, und mache

mir es zum großen Vergnügen, den bra—

ven Tupadel  ſeinem König und. ſeinem

Regimente wieder zu geben. Jhr ſeid frei,

Herr Dherſter!

Oberſter Tupadetl.
dh dant grka Lrert Oerteg! Das

Löſegeld
11k2

Herzog Albert.
Jch treibe keinen Menſchenhandel,

Herr Dberſter! wiewol ich überhaupt und

auch igegen euch nichtsweniger als unei—
gennüzzig handle. Mein Eigennuz iſt je—

doch edlerer Art. Jch verlange nemlich

für eure Freilaſſung einen wichtigen Dienſt

von euch. Wollert ihr euch dazu anheiſchig

machen?
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Oberſter Tupadel,;
Wenn er mit meiner Pflicht gegen den

König nicht ſtreitet ſehr gern.

Herzog Albect.
Weit entfernt, daß er mit dieſer heili

gen Pflicht ſtreiten ſollte, ſo warbindet ſie
euch vielmehr dazu.

Oberſter Tupadel.
Dann. habt ihr über mich zu gebieten.

unſeerzog Albern.
Meim Begehren iſt groß und wichtig,

aber doch leicht zu erfüllen. Hört es mit

einem Worte: Jhr ſollt mir die verſöh—
nende Mittelsperſon ſeyn, zwiſchen mir und

Guſtav Adolf! Wollt ihr das?
Oberſter Tupadel.

Warum nicht, wenn ith's vermöchte?

Aber ich begreife nicht n



a  ee rnzoig SCAlbert.n:
 Es giebt tuuſend und äbertauſend un—

egreifliche Dinge in der Walt, deren: Da

ſeyn, demohngeachtet nicht geleugnet wer—

dere: ann. Naß mein. Wunſeh, mit euerm

Herruſ König in freundſchaftliche. Verhält
ciſie. gu omutin, keine Frucht: der Furcht
iſt, das verſteht ſich wh vern itulliſt. .Me

mig: für euch;  daß ich ditſen Wunſſch jchon

dauge rin. meinem Herzen getragen habe,

und daß. ich. ſeiner endlichen. Erfüllung ſo

iben begieriger als: jemais eutgegen ſehe.

Jch ſchuzze, ich: beiwundere dieſent? Guſtav

Adaolf z ichethaſſe; ich: verachte: jene. Men

ſchen, derrmn Gachguich. izt zu everfechten

von meinem Schikſal verdammt bin. War
rum ſollt' irh calfpa nicht Freundſchaft wün

ſchen und ſüthen mit dem Manne, den ich
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ſo hoch verehre und ſot gern auch lieben

möchte? Jch habe euch einen Blik in
mein Hertz thun laſſen, Hrrr; Oberſter! aber

in meine Entwurfe darfe nnur das Auge des

Königs dringgen. Wenn euet Herr geneigt
iſt, in? meine Wüunſche einzugehen? ſo. ſoll,

auf  die ærſte Nachritht.ndnvvon, ſygleich

Waffenſtillſtand ſeyn zwiſchen mir und ihtn

ſammt ſeinen Srhuzbefohlnen, undnes ſoll

dann gar  bald ausgemitteit; weraen, daß

wir uns des weitern Handels; wegen in
beſter Gicherheit perſönlich beſprechen kön—

nen. Dieß iſt's, was ich each eröffuen und

auftragen wollte, und ich etwarte nunm,

weſſen ich mich darauf von eurer Geneigk—

heit zu verſehen habe

Oberſter Tuadel.
Der puünktlichſten Entlediguug eures



ehrenvollen Auftrags, durchlauchtigſter

Herr!

Herzog Albert.
So eilt von meinem Wohlwollen be—

gleitet zu eurem großen König zurük und

überbringt ihm Wallenſteins ehrerbietigſten

Gruß.  Mein Leibroß wird euch ſicher und
pfeilſchnell nach Nurnberh ttagent

2
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Beurager bei Windshenu.! Oberfeldherrn.

ue J JGezele 3.n l
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Herzog Bernhard. Herzog Wilhelm. Feld—
marſchall Graf von Banner. Land—

graf Wilhelm.

Herzog Bernhard.
ann
Wasß wir heute hier zuſammentreffen ſoll—

ten, das wäre vor ſechs und acht Wochen

wol Keinem von uns in den Sinn gekom—

men, und lag wenigſtens nicht in meinem

Plane.
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Hetzog Wilhelm.
Das haben wir dem Friedländer zu

verdanken

Feldmarſchall Banner.
Und euerm zu langen Verweilen in

München, Herr Herzog!

Herzog Bernhard.
Meine Echuld war es nicht, Herr

Feldmarſchall! wie euch gar wohl bekannt

ſeyn wird.

Feldmarſchell Banner.

Zur Gnüge, edler Fürſt! Wären wir
Beide mit unſrer Meinting im Kriegsratht

zu München durchgedrungen, ſo wäre
Wallenſteins Rüſtung nicht ſo mächtig ge—

worden, und wir ſtünden izt in Wien.

Aber der König. Es iſt geſchehen

III. Q
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Landgraf Witlhelm.

Und hat nach dem Willen des Schik—

ſals ſo ſeyn ſollen!

Herzog Bernhard.
Aber dieſes widrige Schikſal haben wir

uns doch ſelbſt bereitet
t

Landgraf Wilhelm.
Unter Zulaſſung des ewigen Weltre—

gierers. (Feldmuſik und Jubelgreſchren durch's ganze

Lagerd Was iſt das?

Herzog Bernhard.
Wahrſcheinlich zur Begrüßung unſrer

einrükkenden Waffenbrüder, der Pfülzer,

oder der Sachſen

Feldmarſchall Banner.
Nein, Herzog! So ſchmettern die

Schwediſchen Trompeten, ſo wirbeln,die

Schwediſchen Pauken und Trommeln nicht
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zur Begrüßung fremder Kriegsvölker ſo
wird nur der König von ſeinen Schwedi—

ſchen Mantnen begrüßt.

Herzog Bernhard.
GSollte ſich. wol der König zu uns

herüberwagen?

B a ſ'qh a  Ba ner.
Hört, hört! Es lebe die Königin!

jauchzen die Schweden.

Votige. Rittmeiſter von Beuſt.

Ritemeiſter Beuſt.
Die Königin und der Reichskanzler

ſie ſind im Geleite des Pfalzgrafen von
Birkenfeld gekommen und werden ſo—

gleich

J
Q 2
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Feldmarſchall Banner.

Sie kommen. Hinaus hinaus zum
Ehrenempfang unſrer hohen Gäſte.“ Iu

(Alle hinaus und der Königin entgegen. Gegen
ſeitige Begrüßung vor dem Gezelte. Herzog Bernbard
hebt die Cönigin vom Zelter. Feldmarſchall Banner

fällt dem Reichskanzler um den Hals. Alile kuſfen die

Königin auf die Stirn. Einführung ins Gezelt unter
Trompeten- und Paukenſchall.)

4 J

22 vun hr

Vorige. Königin Eleonore. Reichskanzler

Arxel Freiherr von Orenſtiern.

Reichskanzler Oxenſtiern.
Ein ſchöner Helden-Kreis, inewelchem

wir izt ſtehen, edle Koönigin! die ver—
crauteſten  Freunde und Waffenbruder un

ſers geliebten Königs. cun 7
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;c Herzog Bernhard.
Gewiß doch alleſammt Mänmner, die

jeden Augenblik bereit ſind, ſür den Kö—

nig und ſeine gerechte Gache Gut und
Blut. dahinzugeben

Reichskanzker Oxenſtiern.
0. Mega. Nieſe Edlen ſchon vielfach bewie—

1 Biaa A24ſen haben.
ül

Königin Eleonore.
DO mein Gemahl iſt ſehr glüklich, iſt

von der Fürſehung ganz ausnehmend be—

günſtiget, daß ſolche Männer ihm zur
Seite ſtehen, und den ſchweren blutigen

Kampf für Wahrheit und Freihcit mit ihm

kämpfen. Wie mir  das Herz ſchlägt,
wenn ich den, geliebten, Großen, die Be—

wunderung Teutſchlands, das Schrekken

ſeiner Feinde, die Wonne, ſeiner Völker
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mir vergegenwärtige! Wie freudig es ihn
überraſchen wird, wenn ich in dieſem ſchö—

nen Helden-Kreiſe ihm unerwartet und

plözlich erſcheine wenn das Weib voll
liebevoller Sehnſucht dem menſchenfreund—

lichen Kriegsgott in die Arms ſtürzt
wenn ich in der Trunkenheit des Wieder—
ſehens an ſeinem Halſe, an ſeiner Helden—

bruſt Männer! wenn brechen wir
auf? wenn geleitet ihr mich! zu mieinem

Guſtap?

Herzog Bernhard.
Das hängt nicht von unſrer freien

Willkühr ab, gnädigſte Frau“? und nicht

von unſrer Geneigtheit, euch augenbliklich

zu willfahren. Wir erwartennerſt  des Kö-
nigs weitere Befehle, mie und auf welchem

Wege wir uns mit ihm vrreinigen ſollen.
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Wie aber auch dieſe Vereinigung nach dem

Gutbefinden des Königs bewerkſtelliget wer—

den ſoll und mag: ſo wird ſie doch auf

jede Art äußerſt gefahrvoll ſeyn, und wir
insgeſammt müſſen Bedenken tragen

»Königin Eleonore.
Wit ?ihr wolltet mich nicht mit euch

ziehen laffen 5 wolltet mich nicht zü meinem

Guſtav geleiten?

Herzog Bernhard.
Mit Vergnügen, edle Königin! und

Jeder von uns wird Leib und Leben daran

wagen, eure geheiligte Perſon zu beſchüz—

zen und euch ſicher und unverlezt in die

Arme des Königs zu führen. Aber nicht

für uns, ſondern für euch iſt die Gefahr
auf dieſem Wege zu groß
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Aut
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2q6
Königin Eleonore,

Wenn Jch in eurer Mitte keine Ge—
fahr ſcheue, ſo habt auch ihr für mich
Nichts weiter zu fürchten. Jch bin nun

einmal feſt und unabänderlich endſchloſſen,

mit euch zu ziehen, und keine Gefahr und

keine menſchliche Gewalt ſoll mich zurükhal—

ten. Sollte der erlauchte Bernhard nach
dieſer Erklaärung noch Bedenken tragen,

der Gemahlin ſeines königlichen Freundes

zu willfahren, ſo muß uch von den Schwe—

diſchen Herren Generalen als Königin fo—

dern, was ich hier bittlich nicht erlangen
kann.

Herzog Bernhard.
Dann müßt' ich mich allerdings be—

ſcheiden
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Reichskanzler Orenſtiecn.
Es wird auch keine Noth haben, Herr

Herzog! Von ſolchen Männern umgeben

und von Gottes Allmacht beſchüzt, können

wir jeder Gefahr kühnlich Truz bieten

—3 3Vorige. Zberſter vou Roſe.

Oberſter Roſe.
Der König läßt den Herren Feldmar—

ſchällen unter freundlicher Begrüßung zu—

rükvermelden, daß er eurer Erſcheinung

vor Nürnberg morgen vor Abend noch

gewärtig ſei. Jhr möchtet daher ſogleich

aufbrechen, und euch auf dem kürzeſten
Wege im Angeſicht des Feindes mit ihm

vereinigen; und wenn Wallenſtein Miene

machen ſollte, die Vereinigung zu hindern
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und euch anzugreifen, ſo wolle er mit

ſeiner ganzen Macht über ihn herfallen,

und ihn zwiſchen zwei Feuern ſo hartäng—

ſten, daß er ſich gar bald wieder auf den

alten Berg zurükftüchten ſoll.

Herzog Bernhard.
So müſſen wir uns ſogleich in Be—

wegung ſezzen, und dürfen die ganze

Racht nicht raſten. Laßt die Zeichen zum
Aufbruch geben, Herr Feldmarſchallt!

Köönigin Eleonore.
Jn Gottes Geleite nach Nürnberg!

Daß aber dem König meine Gegenwart ja

nicht verrathen und ich der Wonne der
Überraſchung beraubt werde

Feldmarſchall Banner.
Euer Wille ſoll dem Heere ſogleich
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bekannt gemacht werden, gnädigſte Frau!

und der Jubel der Schweden ſoll es ihrem

König nur ahnen laſſen, daß ihm eine
unerwartete Freude bevorſteht.

in



Wallenſteins Lager auf dem alten Berge bei
Nürnberg. Feldmarſchalls Gezelt.

Herzog Albert. General Graf von Terzki.

General Terzki.

Wir haben es mit keinem gemeinen
Feinde zu thun

Herzog Albert.
Das weiß ich. Gegen einen gemeinen

Feind werd' Jch auch nicht auftreten. Jſt

wieder etwas vorgefallen?
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General Terzki.

Tupadel hat. ſich heute ſchon wieder im

Felde gezeigt, und unſerm tapfern Jſolani

dreihundert Getraide-Wagen und an hun—

dert Stük Dehſen abgejagt

Herzog Albetrt.
aauigfs. Ach) Her. iSchelin! Dieß alſo der
Dank für ſeine: Frejlaſſung d taut) Der

Feind iſt verwegen und glüklich. Jſolani

hat doch ſeine Schuldigkeit gethan?

Genecal Terzki
„As Mann von Ehre. Aber das

Glük iſt ihm nicht hold geweſen. Er hat

blos einen Rittmeiſter, Namens Reiſchel,

nebſt dreißig Dragonern gefangen ein—

aebracht.

J— Herzog Albert.
Reiſchel? ein Günſtling des Kö—



 n

nigs! hat nicht Jſolani dieſe Nacht
wieder unſinnig im Spiel verloren?

General Terzki—e
An tauſend Dukaten

Herzog Albetrt.
Der Tollkopf! RNeumann ſoll ihm

für ſeinen heutigen köſtlichen Fang zwei—

tauſend Dukaten auszahlen. Dieſer Ge—

fangene iſt mir mehr werth, als tauſend

mit Maſtochſen beſpannte Ftiuchtwagen
Der König hat wegen Auswerhſelung der

Gefangenen noch keinen Unterhändler an

uns abgeſchikt?

General Terzki.
Jch weiß von Nichts.

Hertzog Albert.
Sonderbar, daß noch keme Anktwort

erfolgen will] Es iſt mir ſehr daran ge—
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legen, daß dieſer Handel bald ins Reine

gebracht werden möchte. Jch will doch

nicht fürchten, daß Tupadel ſich ſeines

Auftrags nicht ſollte entlediget haben, oder

daß Guſtav

i e t  l. feVorige. Gentrah Guaf non Piccolomini.

General Piccolomini.
Es iſt gemeldet worden, daß Weimar

mit dem ganzen Heere der Vereinigten,

an funfzigtauſend Köpfe ſtark, heranrükt

und daß ſein Vortrab ſchon

Herzog Albert.
Richtig, Herr General! Jch erkenn'

ihn mit unbewaffnetem Auge.

General Terzki.
Wahrhaftig! er iſt uns ſchon im Augte.



Bald werden wir ihn mit unſern Kanonen
erreichen können

Herzog Albert.
Aber nicht treffen. Wir haben wol

Urſach, mit unſerm Pulver und Blei haus-—

hälteriſch umzugehen, und wollen es doch

ia nicht nuzlos in die Luft ſchießen laſſen.

General Piccolomini.
Es ſoll alſo Nichts gethan werden?

und Weimar ſoll ſich ruhig und ungeſtört
mit dem Lönig veremigen?

Herzog Älbert.
Er mag ruhig und ungeſtört zu ihm

in die Mausfalle gehen.



Borige. Kurfürſt Maxrimilian.
Herzog Albert.

(aufſtehend) Jhr kommt, wie erbeten,

Herr Kurfürſt! General Piccolomini mel—

det ſo eben die Annäherung Weimars,
und ſeheint ſich zu verwundern, daß ich

ihn nagenkt. in die Mausfalle will gehen

iriffent an! at te ta Ê
n g Kurfurſt Marimilian.

„Dann müßt' ich ſeine Verwunderung
mit ihm theilen, wenn ihr euch der Ver—

einigung. Weimars mit dem König nicht
widetſezzen wolltet.

Herzog Albert.
Dar wero' ich nicht thun, Hert

Kurfurſt u

III. N
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Aurſfürſt Maximilian.
Nicht? Ei warum denn nicht?

J

Herzog Albert.
14

Weil es in meinem Plague liegt, die
ganze Paxripei auf einen Punkt zuſammen

zu dräugen, und dann den langſamen

Hungertod ſterben zu laſſen. Es ſind
Schlachten genug ſchon von mir geliefert

und gewannen woörtden, und irh häb' es

der Welt wol ſattſam genug ſchon bewie—
ſen, daß ich das offene Feld nicht ſcheue—

Aber izt will ich meinen Waffenruhm und

die Sache des Kaiſers nicht muthwillig
aufs Spiel ſezzen, und will es mit. dem

übermüthigen Schweden auf eine anderf

Weiſe verſuchen



—Kurfürſt Marimilian.
Und ſeine Macht euch über den Kopf

wachſen laſſen?

Herzog Albert.
Über dieſen Kopf, Herr Kurfürſt!

wachſt Leine menſchliche Macht hinaus.

Es bleibt unabaänderlich“ bri meinem End

ſchluß.  Gleiubt ihr auf rinem: undern

Wege roiſcher und ſicherer zum Zwek zu

kommen, ſo folgt eurem Sinn und tragt

den Giegeskranz allein davon ich will
euch nicht' darum beneiden.

51

Kurfürſt Marimilian.
(für ſich Entſezlicher Menſch! wenn du

aus alter Rache, oder wol gar aus Ver—

rätherei ſo handelſt? Gauth Was vermag

R 2



göo
ich allein gegen dieſe Übermacht? Aber

geineinſchaftlich könnten wir der« Purthei

vor ihrer Vereinigung noch einen  derben

Streich verſezzen. Solch eine ſchöne Ge—

legenheit kornnit uns: gewiß ſo bald nicht

wieder e  an
it n

Gorrena NAlkbort
ô vÊ 2  2—  22—

22

 e nm uns zwiſchen zwei  Felier nehrren

zu laffen?. Da thabt ihr Rriht, Gert
Kurſürſtt. Wrim rirh verrätheriſch handeln

wollte, ſo könnt“ ich dem Schweden nicht

beſſer in die Hände arbeiten, als duß ich

mich izt zwiſchen den König und den Her—

zog von Weimar würfe denn' wär' es

gewiß um meine halbe Rüſtung und; um

dieſes feſte Lager geſchehen. Wir wollen

uns doch lieber ſtill verhalten
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Kurrfürſt Marimilian.

 Ulnd den ſtolzen Feind ruhig fürbaß

ziehen laſſen? Seht nur: wie kek und

jubilirend er daher ſchreitet!

2

Herzog. Albert.

So gönnet ihm doch dieſe flüchtige
Freude er jubilirt heute vielleicht zum

lezten Mal.

Kurfürſt Maximilian.
Aber begrüßen ſolltet ihr ihn doch

mit einigen hundert Kanonenkugeln

Herzog Albert.
Auch nicht mit einer, und ſeinetwegen

ſoll heute auch nicht Ein Pfund Pulver
verſchoſſen werden.
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Kurfürſt Maximilian.

Daß es euch nur nicht zu ſpät

reue, Herr Herzog!

Herzog Albert.
Meine Gache, Herr Kurfürſt!

Jeder nach. ſeiner Einſicht?
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1

Feld vor den Verſchanzungen bei Nürnberg.

König Guſtav Adolf. General- Graf von

Kuniphauſen. General Herzog Franz

„Albert. General Graf von Thurn.
General von Torſtenſohn, und mehrere Ge

nerale und Dberſten vor dem in Schlachtordnung

ſtehenden. Herere.

General Thurn.
——nEhie: kommen —iſie verdoppeln ihre

Schritte ihr Vortrab verbreitet ſich
ſchon über die. Felder von Fürth.
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Herzog Franz.

Und noch kein Schuß vom alten
Berge!

König Guſtar Adolf.
Ea wird auch heute gewiß keiner fal—

len. Wallenſteinn frtrchter ſcharfe Ant-

wort

General Torſtenſohn«
Die möcht' ihm auch fo erſchutternd

werden, daß ihm Hören und Sehen dabei

vergehen ſollte.

General Kniphauſen.
Furcht iſt Wallenſteins ſchwache Seite

gewiß nicht, und darum find' ich es doch

ganz eigen, daß er ſich ſo ſtillrin, ſeinem

Lager hält, und nicht einmril. Miene
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macht, die Vereinigung unſrer Heere nur
im mindeſten zu erſchweren.

König Guſtav Adolf.
Er mag wol wichtige Urſachen dazu

haben. Herzog Bernhard kommt mit
Gefang. Hört ihr: das kräftige Lied
Wo Gott der Hemwanicht bei uns hält,

wenn unſre Feinde? töben Laßt uns
mit einſtimmen und ſo dem freudigen Hel—

den in Schlachtordnung zum Empfang

entgegen rükken!

CEr kommandirt: Vorwärts! und ſingt; das Heer

ſezt ſich in Bewegung und ſtimmt mit ein unter Br

gleitung der Muſtk.)

Gie ſtellen uns wie Kezzern nach,
nach unſerni Blutt ſie trachten;

noch vühmen ſie  ſich Chriſten auch,

die Gott ullein- groß arhten.
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Acch Gott! der theure Name dein

muß ihrer Schalkheit Dekkel ſeyn;

du wirſt einmal aufwachen.

Mer Vortrab näbert und zieht ſich zur Nechten.

Der Geſang geht fott, inben das BHauptheer von
Bernhard und Banner angeführt, mit —fliegenden

Fahnen in Schlachtordnung dem onig entgegen rükt.)

Aufſperren ſie den Rachen weit,

und wollen uns verſchlingen.

Loh und Dank ſei Geott allezeit
es wird ihn'n nicht gelingen;
er witd ihr'n Gtrik zerreiſſen gar,

und ſtürzen ihre falſche Lahr.

Sie werden's Gott nicht wehren.

Herzog Bernhard.
(giebt mit dem Degen ein Zeichen und ruft unter

Pautken· und Trompeten· Schal.) Es lebe der

König und die Königin, Guſtav Adolf
und Eleonore! CDas ganze Heer jubelt: Es



lebe Guſtav Adobf und Eleonorel Die vor.
deres Goldaten-Reihe theilt ſich, und die Königin

und der Reichskanzler ſprengaen dem König entgegen.)

untkönigin Eleonore.
Guſtand Guſtav! (ſie wird raſch vom

Pferde gehoben.)

König Guſtav Adolf.
Cwirſe i vrn  Vottund m· die  ausgebreiteten

Arme der Köniziun) Elevnvre! ODrenſtiern!

Gott! der freudigen Überraſchung“

Königin Eleonore.
Vergiebt ſie Guſtav ſeiner Elevnore?

König Guſtav Adolf.
DO Dank Dank der furchtloſen, der

Alles wagenden Liebe! Ein Freuden—

feuer, Torſtenſohn! ein Freudenfeuer
aus allen Kanvnen und aus allen Ge—

wehren in den Jubel meiner Krieger!?



die NRegimenter feuern, die Goldaten jubeln) Hörſt

du's, Wallenſtein!?“ Das gilt heute dir

nicht. Aber tuauſendfarch: dir und dann
ſchreklich und fihreklicher, wenn Schwe

dens tapfere Männer, für ihte Köüigin

ſechten! 1. eaαt3 nitno:
i 14

2 ———4
 d2 dinn

2 t  eeelte ic le J S
Ê dui 174C2
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Muſen'almanach

nuuue 4 naufs Jahr 1sos.

von

 241.D. Bernherd vermehren.
1 7  DSo eben iſt ein neuer Muſenalinanach für das Zäbr!

1doz in unſerm Verlage erſchienen, von dem wir mitht
viet Preiſens und Ruhmens machen wollen, weit etk
ſicher ſeinen Platz würdig auszufüllen im Stande üſt,
und ſich durch die unzähliche Menge der gewohnlichen
Taſchenbücher und Almanache von ſelbſi eine ſreye
Bahn machen kann und machen würd. Es liegt in
dem Plane deſſfelbent, dem Publikum, das das Schöne
liebt, und in den Gefilden der Kunſt nut Luſt ſeine
ſeeligſten Stunden verlebt, ſo wie die vortreflichen
Voſſiſcher und Achallerſſchen Almanache, nur
Gedichte anzudieten. Der Herr D. Bernbard
Bermwrhren, welcher dirs Unternehmen aus reiner
Liebe fuür die gute Sache begonnen, und auf die
ſireugſte Auswahl vortzüglicher Porſien geſeben hat,
iſt der Herausgeber, und darf unter ſeinen Mitarben—
tern ſehr ausgezeichnete Dichter und Dichterinnen nen—
nen. Csa wurde zu weitlaufig werden, wenn wirt dier
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Namen aller anzeigten; wir begnügen uns alſo da—
mit, nur einige aufzuführen, aus denen ſich ſehr leicht
abnehmen lußt, was die Freunde des Schönen und
Edlen hier zu erwarten haben: Ein Conz, Eber—
bard, Gernzng, Haug, Hölderlin, Amalie
von Jmhof, Klopſtock, von Knebel, Ko—
chen, Koſegarecten, Sopbiie Merean, Meſſ
ſerſchmiob, Meier, von Müuchhauſen,
Nösller, Overbeck, Pfeffel, Schlegel, Tiede
ge, ſteben als würdige Mitgifeder in dieſer würdigen
Aeibe. Der Hernusteber hat, als Berausgeber, ſetbſt
einen bedeutenden Beytrag zu dem vollen Kranze ge
liefert. Die Sommerſche Buchbandlung bat fur ein
geſchmackvolles Außere, für einen ſankern Druck, fur

ſehr gutes Papier und für die genaueſte Korrrktheift
rine. beſondere Sorgkalt getrugen. Der Preis i mit
Kupfertn 1 Athlr. Z Gr. oder 2 Fl. 24 Ar. rhein.; ohne
Kupfer 1 Rthlr. oder 1 Jl. 48 Kr. rheiu.

Fur
Leſezirkel und Leihbibliotheken.

LUnseachtet der Menge von Jonrnulen, die  jährlich

entſteben und zum Theil auch wieder verſchwinden,
wagt es der Herausgeber dennoch überzengt, daß
das Gute doch immer ſeinen verdienten Beyfall finde

fur das künftige Jahr ein neues Jenrnal unter
dem Titel:



2 M a g u z i nder
berühmteſten und intereſſanteſten

See-und' Landreiſen,
Entdeckungen und Gchiffbrüche

nma u  7vevitriColumbus Zeiten an,
anzukündigen. Das Ganze entbält in gedrängteſter

Kürze und in einem eolen Gtile einen Auszug aus
den bedeutendften Neiſebeſchrerbungen alterer und
neuerer Zeiten, mit, nmeslqiſlung allos Unhedeuten
den und aller eechtniſchen. Audrücke, und es iſt blos
auf Unterhaltung und Belehrung berechnet. s ve—r
darf daber wohl keines weitläuftigen Beweiſen, dua

dieſes Journal für jedes Alter, für jedes Geſchlecht
und fur jede, (ſelbſt für die gerigſte) Klaſſe von Le—
ſern intereſſant ſeyn mul, denn es iſt ja eine ausge—
machte Wahrheit, daß nichts ſo ſebr als Reiſen eine
Nlenge nützlicher Kenntniſſe verſchaffen, und daß die
Erzähiungen gemuchter Reiſen für ulle Zirkel unter—
baltend ſind.

Da der Vorrath dieſer Äunezüge ſebr groß iſt, ſo
kann der Hetauageber von dierziebn Tagen zu vierzehn

Tagen einen Heft erſchrinen laſſen. Vier ſolche Hefte
ſollen einen Band ausmachen und wennigſtens ein
Kupfer erbalten; wird die Anzabl der Abonnenten be—
trächtlicher, ſo ſollen deten mebrere erfolgen. Man
wird nicht genöthige auf ein ganzes Jahr iu ſubſerin
biren, ſondern man kann bey jedem Bande und folg:
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lich alle zwer Monate ahgeben. Der Prels für vier
Hefte iſt 1 Rchir. g Gr. ſachſiſch oder 2 Fli 24 Kr.
rheinl. Abe Buchhandlungen, Poſtamter, Zeitungser:
preditivnen and Leſegeſellſchuften werden geqgen gewohn
lichen Rabbat um Beforderung dreſes Unternehmens
gebeten. Den Berläg hat übernommen und wird für

ſchonen Druck uud gute Cupfer ſorgen

dre SGommerſiche Buchhandlung
iu Leiprig.

da 5 Tat chnee n b4 hCoi

für Leute,
die gern

lange leben und geſund bleiben
wollen.

Der wichtiglte Gegenſtans für den Menſchen iſt ohm
ſteeitig ſeive Qeſundheit, von der ſebr naturlich auch
din atoſere oder kürzere Dauer ſeines Lebens abhängt.
Jn dieſer Hinſicht iſt es wohl nicht überflüſſjigenunter
der Menge von Taſchenbüchern auch eins zu Beför—
derung dieſes edelſten Theils der menſihlichen Glückſe-

ligkeut ins Publikum zu bringen.. Der Verfaſſer be—
handelt darin ſeinen Gegenſtand mit angemeſſener
Sachkenntniß und Deuthichkeit, und jeder Kaufer wird
durch guten Erfolg, die in dieſem Taſchenbuche ent.
baltenen Lebren beſtätigt ſinden. Er koſtet in der
Sommierſchen Buchhandlung zu Leipzig und in ant
bern guten Buchhandlungen 8 Gr. oder Z6 Kr. rheinl.

J J D J
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